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Die entlarvten Mörder und ihre 
Mitſchuldigen. 

Der Volkstag gedachte geſtern in einer würdigen 
Trauerkundgebung des ermordeten Miniſters 
Rathenau. Die Gedentrede bes Vizepräſidenten 
Dr. Loening war nicht nur eine Häufung von 
beileidsvollen Redensarten, ſondern ging auch ſcharf 
mit den Möürdern ins Gericht. Wie nahe verwandt 

ich die Deutſchnatlonalen mit der Mördereliaue füh⸗ 
en, ging aus dem lebhaft geäußerten Uubehagen 

einiger Deutſchnationaler während der mede Dr. 
Loeninas hervor. Ihr Unbehagen wird heute noch 
grüßer ſein, da es der Berliner Pollzef nunmehr ge⸗ 
lungen iſt, die Mörder Rathenaus feſtzuſtellen. Die 
deutſchnattonale Preſſe hatte in den erſten Tagen nach 
dem Mord immer und immer wieder-betont, daß ihre 
Partei an dem Mord unſchuldig ſet. Einige dieſer 
reaktlonären Preſſereptile kamen ſogar mit der Be⸗ 
hauptung, daß die Mörder aus linksradikalem Lager 
ſtammten. Andere kamen wieder mit der läppiſchen 
Ausrede, daß ſie wahrſcheinlich aus den Kreiſen der 
ruſffiſchen Monarchiſten ſtammten, die Rathenau we⸗ 
gen des Abſchluſſes des Rapallovertrages mit Sowjet⸗ 
rußlaud nicht wohlwollten. Nunmehr iſt feſtgeſtellt, 
was für jeden denkenden Politiker von vornherein 
feſtſtand, datz die Mörder deutſchnationale Mon⸗ 
archiſten ſind. Die Mordbuben gehören zur ehemali⸗ 
gen Brigade Ehrhardt, die während des Kapp⸗Putſches 
die Leibgarde der deutſchnationalen Kappregierung 
war. Dieſe mynarchiſtiſche Soldateska hat ſich nath 
ihrer Auflöfung durch die Reichsregterung zur einer 
monarchiſtiſchen Verſchwörer⸗ und Mördergeſellſchaft 
umgewandelt, die ihre Hauptaufgabe in der Ermor⸗ 
dung der Führer der Republik ſah. Aus den Kreiſen 
dieſer Glanztruͤppe der Monarchtie ſtammten die Mör⸗ 
der Erzbergers, der Attentäter auf Scheidemann und 
nunmehr auch die Mörder Rathenaus. Trotz alledem 
wird aber die dentſchnationale Preſſemeute weiter die 
Stirn beſitzen, ſich als unſchuldsvolle Waiſenknaben 
hinzuſtellen. 

Der Volkstag beſchloß ſeine Trauerkundgebung für 
Rathenau mit einem Beileidstelegramm an den Deut⸗ 
ſchen Reichsiag. Dieſe Beileidskundgebung kam der 
Mehrzahl der Danziger Volksvertretung aus dem 
Herzen. Dieſes Gefühl hat man jedoch nicht, wenn 
man das Beileidstelegramm lieſt, das der in ſeiner 
Mehrheit deutſchnatl. Senat an die deutſche Regierung 
gerichtet hat. Gewiß müſſen die verantwortlichen Po⸗ 
litiker der Deutſchnationalen aus Anſtandsgründen 
ſolche Beileidsäußerungen mitmachen. Die wahren 
Gefühle aber, die die Ermordung Ratheraus in den 
Herzen der Deutſchnationalen auslöſte, kamen an an⸗ 
derer Stelle zum Ausdruck. Ausgerechnet an dem 
Tage, an dem Rathenau beigeſetzt wurde und die Ar⸗ 
beitermaſſen in ganz Deutſchland für die Republlk 
demonſtrierten, und an der auch die öffentlichen An⸗ 
ſtalten geſchloſſen werden ſollten, ſabotierten z. B. 
die rcaktionären Studenten in Heidelberg dͤie Trauer⸗ 
kundgebung und an anderer Stelle erfrechten ß. 
deutſchnationale Hochſchüler, die demonſtrierenden 
Arbeitermaſſen burch Schwenken der ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Mörderfahne zu provozieren. Wie vertiert in 
ihrem politiſchen Fühlen die Maſſe der Deutſch⸗ 
nationalen geworden iſt, geht daraus hervor, daß ans⸗ 
gerechnet am Sonnabend in einer Anzahl Cafés und 
Reſtaurants die Kapelle immer wieder „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ und „Stolz weht die Flagge 
ſchwarz⸗weiß⸗rot“ ſpielen mußte. Als in einigen 
Städten verſchiedene Gäſte dieſe monarchiſtiſche Mord⸗ 
demonſtration nicht mitmachen wollten, wurden ſie 
vou den Patentpatrioten verprügelt. Wir billigen es 
durchaus nicht, wenn ſich angeſichts ſolcher provoka⸗ 
toriſcher Vorgänge die Arbeitermaſſen zu bedenklichen 
Ausſchreitungen hinreißen laſſen, wie es z. B. in 
Darmſtadt geſchehen ſein ſoll. Die Schuld an ſolchen 
Vorkommniſſen tragen aber nur die Deutſchmonar⸗ 
chiſten durch ihre andauernde Schändung der Republik. 

Welchen Eindruck das deutſchmonarchiſtiſche Trei⸗ 
hen auf das Ausland macht, konnten wir anläßlich des 
Beſuches der ſchweizeriſchen Journaliſten in Danzig 
erfahren. Dieſe Journaliſten gehörten ausnahmslos 
bürgerlichen Parteien an. Man kaun auch nicht ſu⸗ 
gen, daß ſie zu den Feinden Deutſchlands gehören. 
Sie alle aber verurteilten auf das entſchtedenſte die 
Mordtaten und die ganzen monarchiſtiſchen Kundge⸗ 
bungen. Ein deutſchſchweizeriſcher Jvurnaliſt, der in 
der letzten Zeit mit den Politikern aus allen Läudern 
auſammengekommen war, erklärte uns, daß die von   
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den republikaniſchen Führern Deutſchlands ange⸗ 
bahnte Verſtändigung durch das Verhalten der mon⸗ 
archtſtiſchen Kreiſe immer wieder unmbglich gemacht 
werde. Die Deutſch⸗Schweizer bedauerten nur, daß 
die republikaniſchen Parteien Deutſchlands bisher ſo 
nachſichtig mit den monarchiſtiſchen Verſchwürern um⸗ 
gegangen ſeien. Wir hätten wirklich gewünſcht, daß 
auch die hieſigen Deutſchnationalen ſich einmal von 
den Schweizern hätten ſagen laſſen, wie ihre Polttit 
das Anſehen Deutſchlands im Auslande ſchändet. 
Aber ſle hatten es, vorgezogen, mit den Schweizern 
keine Fühlung zu nehmen, Wo wären ſie da auch 
mit ihren natibnaliſtiſchen Phraſen geblieben. 

Die deutſche Arbetterſchaft hat der Reichsreglerung 
eine Reihe von Forderungen übermittelt, bie allein 
geeignet ſind, die Republik zu ſichern. Auch wird in 
der Arbeiterpreſſe jetzt viel von Einigungsverhand⸗ 
lungen zwiſchen Sozialdemokraten und Unabhängi⸗ 
gen geſchrieben. Hoffen wir, daß alles getan wird, 
um dieſes Mal in letzter Stunde die Republik und 
Demolratie zu retten. 

Rathenaus Mörder feſtgeſtellt. 
Eine amtliche Mitteilung des Verliner Polizei⸗ 

präſidiums beſagt, daß ber Mord an Rathenau anfſ⸗ 

geklärt iſt, nenut die Namen der Mörder und gibt 

ihr genaues Signalement. Die Täter ſind der Ver⸗ 
liner Ernſt Werner Techow, der Sachſe Fiſcher, 

auch Vogel genannt, und der Mecklenburger Knau er, 

auch Körxner und Korn genaunt. Alle drei gehören 

der monarchiſtiſchen Organiſation Conſul au und wa⸗ 

ren frühere Angehörige der Brigade Ehrhardt. Meh⸗ 

rere der Mittäterſchaft überführte Perſonen wurden 

bereits feſtgenommen. 

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ von dem Leiter der 

politiſchen Polizei, Oberregierungsrat Dr. Weiß, 

über die Ermittelung der Mörder Rathenaus er⸗ 

fährt, verfolgt die Polizei ſeit Dienstag nacht die 

Spuren. In der Nacht vom Montag zum Dienstag 

wurde bereits im Weſten Verlins ein Teilnehmer an 

ber Mordverſchwörung verhaftet. Durch die Ausſa⸗ 

gen des Mannes und durch das Material, das man bei 

ihm fanb, wurde die Polizel auf hie Spur gewieſen, 

die ſich bann als richtig heraustzeſtellt hat. Dr. Weiß 

richtet das dringende Erſuchen an die Deifeutlichkeit, 
daß dalk Ruhlikum der Polizei bei der Fahndung auf 

dic fraglichen Mörder behilflich ſein möchte. 

Drohende Auflöſung des Reichstages 
Die geſtrigen Abſtimmungen im volkswirtſchaft⸗ 

lichen Ausſchuß des Reichstages über die Getreide⸗ 
umlage hat die Gefahr einer ſchweren Kriſis wieder 
näher gerückt, falls man nicht zu einem neuen Kom⸗ 
promiß gelangt. Der Reichskanzler hatte geſtern 
abend mit den Parteiführern die Getreideum⸗ 
lage beſprochen. Eine Einigung iſt nicht erzielt 
worden. Die interfraktionellen Beſprechungen mit 
der Regierung ſollen heute fortgeſetzt werden. Laut 
„Vorwärts“ beſchäftigte ſich die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion geſtern abend in einer langen 
Sitzung mit der Frage der Getreideumlage. In der 
Fraktion überwog die Meinung, daß eine Verſtän⸗ 
diügung nicht mehr zu erzielen ſei und daß 
die Reichstagsauflöſung damit unvermeidlich 
ſein werde. Die „Voſſiſche Zeitung“ glaubt, daß man 
auch wegen des Geſetzes zum Schutze der Re⸗ 
publik mit einer Reichstagsauflöſung zu rechnen. 
habe, da es fraglich ſei, ob ſich eine Zweidrittel⸗ 
mehrheit für das Geſetz finden wird. 

Der Geſetzentwurf zum Schutze der Republik hat 
geſtern nach 3 Sitzungen das Reichskabinett paſſierl. 
Er wird heute den Miniſterpräſidenten der Länder zur 
Kenntnis gebracht und darauf an den Reichsrat und 
den Reichstag weitergeleitet werden. Der Reichs⸗ 
kanzler hat die Führer der Koalitionsparteien geſtern 
mit den Grundzügen des Geſetzentwurfes vertraut 
gemacht, ebenſo mit den Entwürfen des Geßſetzes über 
die Pflichten der Reichsbahubeamten gegenüber der 
demokratiſchen Republik, der gleichzeitig den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften vorgelegt werden ſoll. Der 
Geſetzentwurf zum Schutze der Republik baut ſich im 
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allgemeinen auf der Verordnung bes Reichspräſiden⸗ 
ten auf und enthält weit ſchärfere Beſtimmnugen als 
die urſprüngliche Faſſung. 

Verſtärkter Schutz für die Republik. 
Die drei ſozialtſtiſchen Parteten haben zuſammen 

mit bdem Afa⸗Bund und dem Allgemeinen Deutſchen 
Gewerkſchaftsound an Reichsregierung und Reichs⸗ 
tag folgende Forderungen geſtellt: 

Das Geſetz zum Schutze der Republik muß enthalten: 
Spfortiges Verbot und ſtrenge Veſtraſung jeder monar⸗ 
chiſtiſchen oder antirepublitaniſchen Agitatlon in Wort, Bilb 
oder Schrilt, Veſtrafung auch berer, die ſolche Agttatlon ver⸗ 
herrlichen, belohnen oder beglünſtigen, Verbot und ſofortige 
Aujtöfung aller monarchiſtiſchen und antirepublilaniſchen 
Verbindungen, Verbot der nionarchiſtiſchen Fahnen und 
Farben, ſoſortige Beſeitiaung aller monarchiſtiſchen Em⸗ 
bleme in den öfentlichen Gebäuden und Anſtalten, ſtrenge 
Vorſchriften zur Säuberung ber Renlerungsſtellen und Be⸗ 
hürben der Gerichte und der Reichswehr von allen monar⸗ 
chlſtiſchen ober autirepubllkauiſchen Elementen, Aufhebnaig 
derjcnigen Rechte, bie dieſer Sänberung eutgegenſtehen, 
Verbot des Waifentragens aufterhalb des Dienſtes, Verbot 
des Uniformtragens der ehemaligen Offiziere, Unterlagung 
weiterer Erneunung von Reſerveoffizieren, Einſetzung eines 
außerordentlichen Gerichtshofes in Berlin, defſen Kammer 
aus je einem Michter und ſechs Laieubeiſitern beſleht, die 
vom Reichspräſidenten zu ernennen ſind, Uebertragung der 
Anklagcerhebung an einen vom Reichsjuſtizminiſter zu er⸗ 
nennenden republikaniſchen Reichäkommiſſar, Schafſung 
eines Reichsexekutiv⸗Sonbergerichtes, einer Reichskriminal⸗ 
pollzei, Vorſchriften zur Erleichterung der Verhaftung und 
Anuordunng ſofortiger Perhaftung ſolcher Perſonen, die 
negen das Geſetz zum Schutze ber Repunblik verſtoßen, Be⸗ 
ſtimmungen ſüiber Beſchlaguahme und Einziehung des Ver⸗ 
mögens der Verurteilten, ſpwie über Entziehung der Peu⸗ 
ſioven und Bezüge. Das Geſetz ſoll zunächſt für inindeftens 
zwei Jahre ßelten. 

Außerdem wird ſofortige Amneſtie im Reiche und in 
den Ländern für alle wegen politiſcher Vergehen Verur⸗ 
teilten geſordert mit Ansnaßme derjenigen, die im Sinne 
dieſes Geſetzes ſtrafbare Fandlungen begangen haben, Am⸗ 
neſtie auch für die aus Aulaß des Eiſenbahnerſtreiks zur 
Verantwortung Gezogenen, Einſtellunn aller aus demſelben 
Anlaß eingelciteten Diſziplinarverfahren. 

Die Autragſteller haben ſich verpflichtet, dieſe For⸗ 
derungen gemeinſam durchzuſetzen. Sollte ſich im 

Reichstage nicht die notwendige Mehrheit für das 

Geſetz finden, ſo verlangen unſere Genoſſen Auflö⸗ 
ſung des Reichstages. 

  

Regaktionäre Studenten provozieren 

demonſtrierende Arbeiter. 

Wie die „Frankfurter Zeitung“ aus Heidelbera 

meldet, ereignete ſich dort geſtern nachmittag ein 

ernſter Zwiſcheufall, als der Nobelpreisträger Geheim⸗ 

rat Lenard im radiologiſchen Inſtitut der Univerſität 

ſeine Vorleſung hielt, trotzdem der Direktor des In⸗ 

ſtituts dieſelbe anläßlich der Trauerfeier für Rathe⸗ 

nau verboten hatte. Andrängende Arbeitermaſſen 

wurden durch Hydranten beſpritzt und von Studen⸗ 

ten mit Steinen beworſen. Als Geheimrat!; 

Lenard nebſt einigen Studenten verhaftet war, 

drängten ihnen Arbeitermaſſen über die Neuenheimer 

Brücke nach und drohten ſie in den Nackar zu werſeén. 

Die Verhafteten wurden in bas Geworkſchaftshaus 

und dann in das Gerichtsgeſängnis gebracht. Erſt 

gegen 10 Uhr abends verlieſen ſich die Maſſen vor 

den Gefängnistoren. 

In Elmshorn kam es geſtern nach Beendigung 

der Demonſtrativn aus Anlaß der Ermordung Rathe⸗ 

naus, an der etwa 3000 Perſonen teilnahmen, zu meh⸗ 

reren Zwiſchenfällen. Einige junge Leute, die durch 

das Verhalten einer Anzahl Schüler herausgefor⸗ 

dert wurden, in dem dicſe ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahnen 

ſchwaugen, drangen in die Bismarckſchnle und in ein 

Lyzeum ein, riſſen dort die Bilder von Heerführern 

und andere Gemälde vyn den Wänden, vernichteten 

ſie und warfen ſie aus dem Fenſter. Aus dem Lyzeum 

wurden ferner zwei ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahnen her⸗ 

ansgeholt und zerriſſen. Teilnehmer an den Demon⸗ 

ſtrationszügen drangen auch in das Privatkontor des 

Verlages der „Elmshorner Nachrichten“ ein. Sie ver⸗ 

langten die Herausgabe von Kaiſerbildern, die ze 

riſſen und auf die Straße geworfen wurden. Außer⸗ 

dem wurde das Perſonal einiger Banken gez 

die Geſchäſtsräume zu verlaſſen. Die Geſch 
ber wurden veranlaßt, ihre Geſchä 
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Ler mit Mütcolegie 
nicht immer ſo raan, wie wir narn 

möchlent das ſcheint Pei iprer Zulanmmenfetzung kein 
5 daß ſie die allerein ſorber⸗ 
uute * ua Mnncbtriete⸗ Auber acht lüßt —: 

· Itich 
Gie Wirh käcfich und ſtilmdlich beſchimpft und be⸗ 

ſplen, vesehn, und mißachtet. Heute find Kiuv und 
Warieté, Generalanzeiger und Genr aller Ari die 
Kut iieg reaktitondrer Propahanda und Politik. 

And die Repnblik? Schweigt. 
Oie Republik vergißt, daß das Leben der Menſchen 

aus bem Aſllag föpft, und daß die meiſten Adeen 

bHurch kletue, fuſ kanm wabrnehmbare Sinneseinbrücke 
nghheriert werden. Ein Witz im richtigen Moment, 
eine Vahne an der richtigen Stelle, ein Fllm in der 

vichtilen Stabt — daß iſt alles viel wichtiver als Var⸗ 

lameniareden, die kein Menſch lieſt. 
Vom Erzberger⸗Mord lUber die Kronprinzen⸗ 

Memoiren bis zum Attentat auf Scheldemann iſt keine 

Welegenbeit aubgewertet worden Da waren tauſend 

Dinge, die dazu hätien bienen können, der republika⸗ 
niſchen Sache durch die Dummheit und die Schlechtia⸗ 

keit ührer Gegner zu nützen. Nichts. Aber bier tſt der 

Hebel — hier, und nicht in langweiligen Etatsſchriften 

oder Broſchllren mit abſtraktem Inbalt, hier und nicht 

in Publikationen, die die Leute bis zur Bewußtloſig⸗ 
keit langweilen. 

Mit pathetiſchen Maßhloſlgkeiten iſt da nichts ge⸗ 

tan — und mit langwelligen Zahlenreihen auch nichts. 

Wer auf anbere Leute wirken will, der muß erſt ein⸗ 

mal in ihrer Sprache mit ihnen reden. 
Waß int eigentlich die Republik für die Republik? 

* 

Am Grabe Rathenaus. 
Republik! 

Vor bir llest dein gemordeler Zohn; 
um beinetwillen der wievielte ſchon, 

Nepyulil! 
—„ Bl. ihunde zerrilſen das Ebelwild, 
K* bezablte Berbrecher ſchmähen dein Bild: 

* Republi — wehr dich! 

— Neynblik! 
ů Deulſchland gebar dich aus Strömen von Blut. 

Siad deine Beſten zum Sterben uur gut, 
Nepublik? 

Lubenborff höhnt dich ſür eugliſchen Sold — 
doch Milionen fteben ſür Schwarz⸗Not⸗Gold: 

— Reyublir — webr dicht 
Republik! 

Oühle dich vor dem Gelächter der Welt! 
Deytſchland iſt tyt, wenn dein Banner fällt, 

Neynbdlik! 
Man hat bich für deine Milbe geuarrt — 
nun bebe die Fäuſte und werde hart, 

Kepublik — wehr dich! 

Nepublit! 
Stleb deinen Zorn in der Teu:put Gelechz, 
greiſe zur Notwehr — deln Tobfeind ſteht rechts, 

Nepublik! 
Am vlfenen Kamyſe knifſen ſie aus, 
jent peſten ſie wie die Natten durchs Haus 

Neynblik — wehr dich! 

Reyublit! 
Vor dir lient dein gemordeter Sohn:; 
um deinetwillen der wis sielte ſchon, 

Nepyblik! 
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Insgz, . Hasl, . Wabge „ 20. Hunf. Die 
Seperiicen 65 barten bat im Vandtage 
Line Onterpellation eingebracht, in ber zu ber nom 
Ler sepneiſe 5 exlaſfenen Gerordnung zum Schude 
der Repuötit vofn W. Jumn Fteiung genommen 
wird, und in der bie Wdeltbrecbte Beébenken 
„Aegen dleſe tief in die Hobetisrechte der einzelnen 
werben eingreifenden Beſiimmungen“ geltend gemacht 
Werden. — 

Die Dlele Kahnbaum in Rürnberg abſfolvierte 
am Tage der Exmordung Rathenans ſol⸗ 
gendes Programm: 

1. Deutſchland, Deutſchland über alles, 
2. Stolz weht die Flagage Schwarz⸗Weiß⸗Mot. 
B. Bayerlſcher Defillermarſch. 
4. Ich bin ein Preuße. 

Die Nummern 1 und 4 wurden von den Gäſten 
ſtehend angehört und mitgefungen. Wer nicht mit⸗ 
me, flog. Die Begeiſterung der likörfreudigen 
Mokdparioten war natürlich grob. 

  

Eine lelder nicht gehaltene Rede! 
IOm Nachlaß des franzöſiſchen Präfldenten Deschanel 

ſand man den Entwurf einer Rede, mit der er ſeine 
im Senat angekündigte Interpellation über die aus; 
wärtige Polltik begründen wollte. Kurz vor ſeinem 
Tode hatte ſich Deschanel auch zu dem Letter des 

„Gaulois“ über dieſe Interpellatton ausgeſprochen. 
Ueber die Reparationsſchuld bemerkte er: 

„Von dem Tage an, wo Amerika und England 

unfere Verbündeten waren, hätte alles gemeinſam 
getragen werden müſſen. Wenn man ttber das Leben 
ſeiner Soldaten nicht diskutiert, dann ſollte man um 
ſo weniger über das Gold ſeiner Bürger diskutieren. 

Die verwüſteten Provinzen waren ein gemeinſchaft⸗ 

liches Schlachtfeld. Die Zerſtörungen rühren nicht 

allein von den Deutſchen her. Die engliſchen und 

amerikaniſchen Geſchoſſe haben ebenſovpiel Schaden 
angerichtet wie die franzbſiſchen. Iſt es gerecht, daß 
wir lunter den Verbündeten) allein die erdrückende 
Laſt der Reparatlonen für die in Gemeinſchaft ge⸗ 
ſchaffenen Ruinen tragen? Wenn man den Amerika⸗ 

nern und Engländern zur richtigen Zeit das geſagt 
häte, ſo bin ich überzeugt, baß ſie ſich dieſen Erwä⸗ 

gungen gefüat hätten.“ 

Die richtige Zeit wäre die Zeit ber Pariſer Frie⸗ 

denskonferenz geweſen, als Lloyb George und Wilſon 

mit Clemenceau an einem Tiſche ſaßen. Desöchanels 

Worte richteten ſich alſo gegen Clemenceau, obwohl 

Desßchanel ſich dagegen verwahrte, Clemenceau ungün⸗ 

ſtig geſinnt geweſen zu ſein. Heute können dieſe Er⸗ 

klärungen Deschanels nur den Sinn eines Aus⸗ 
gleichs der interalliierten Schulden und der Reduktion 

der deutſchen Zahlungen haben. Aber wie hätte es 
wirken können, wenn Clemenceau mit ſolchen Gedan⸗ 
ken an Amerika und Eugland herangetreten wäre, 
anſtatt die ganze Reparationslaſt mit der ſogenann⸗ 
ten Schuld am Kriege zu begründen und völlig auf 

Deutſchland abzuwälzen? Die Diskuſſion über die 
interalliierten Schulden wäre nicht bis heute verzö⸗ 
gert worden, und das Problem hätte vielleicht ſchon 
ſeine Löſung gefunden. 

     

efraktlon ber Fen, 

     
Vor bem Keicheg ‚1 begann geſtern der neue 

Krieasbeſchulbigtenprozek gegen ben Spegialavſt. Dr. 

Regierung * uptfüchlich in 
1017 und 1015 in den Lazarktten Gffro, 

Thrꝛlen kranke Kriegogelangene mikßanbelt 5 
beren Mißhandlung geünibet zu baben und ferner in 
mehreren Fällen den Tob von Krlehsgeſangenen 

    

  

kurthz ſahrläffige Vehanblung verſchuldet zu haben. 
Unßerbem ſoll er ſe Unterſchlagungen zuungunſten 

der franzöſiſchen llkerung haben zuſchulden kom⸗ 

ü 
men laffen. Es ſind 34 deutſche und 13 frandöſiſche 
Zeugen gelaben. Letztere ſind nicht erſchtenen, auch 
eine franzöſiſche Kommlſſion iſt nicht anweſend, Eben⸗ 
ſo fehlen franzöſiſche Preſſevertreter. 
Der Angeklagte, der ſich bet Krieggausbruch frei⸗ 

willih als Arzt um Verfügung geſtellt hat, weiſt 
darauf hin, daß ihm von anugeſehenen frandbſiſchen 
ſtvilperſonen fitr die ausghezeichnete Behandlung 
ank ausgelprochen worden ſei. Er ſchilbert die un⸗ 

zulänglichen Einrichtungen in den nordfranzöſiſchen 
Lazaretten und bie ſchwierigen ſanltären Verhältniſſe. 
Doch ſei es ihm burch ſeine ſtrengen ſanitären Maß⸗ 
nahmen, deren Notwendictkeit freilich von der fran⸗ 
zöſiſchen Vevblkerung nicht immer eingeſehen worden 
jei, zum Beiſpiel gelungen, in Dizy le gros den 
Typhus, ber ſo viele Opfer gefordert hat, ſo gut wie 
zu beſeitigen. 

  

Der Bürgerkrieg in Irland. 

In Dublin wird heftig gekämpft. Die Freiſtaats⸗ 

truppen machten auf das Hauptquartier der Aufſtän⸗ 

diſchen mit Mörſern und Schnellfeuergeſchlitzen einen 
Angriff. Die Aufſtändiſchen erwiderten das Feuer.“ 
Es ſoll viele Tote und Verwundete gegeben haben. 
Das Reſultat des Kampfes iſt noch nicht bekannt. Die 

Regierung des Hreiſtaates hat eine Nachrichtenzenſur 

eingeführt. ů 

Ein bedauerlicher Vorfall. 

Der „Frankfurter Zeitung“ zufolge beſetzten heute 

frlih Ausſtändige die Fabrikeingänge der wegen des 

Streiks ber Techniker und Werkmeiſter ſtillgelegten 

Adlerwerke. Der kaufmänniſche Direktor Wiegand 
fllüchtete mit ſeinen Kollegen über einen Bretterzaun. 
Er erlitt hierbei einen Herzſchlag und brach tot zu⸗ 

ſammen. Wiegand war ſeit 30 Jahren bei den Adler⸗ 

werken tätig. 

Drohender Rieſenſtreik in Amerika. 

Nach einer Havasmeldung aus Chicago haben die 
Führer der Werkſtättenarbeiter der Elſenbahnlinien 

offiziell den verſchtedenen Verwaltungsräten der 

Eiſenbahn mitgeteilt, daß der Streik am 1. Juli be⸗ 

ginnen werde, falls die Verwaltungsräte nicht von 

ihrem Plan abſtänden, die Löhne herabzufetzen. Dieſer 
Streik würde 400 000 Arbeilter treffen. 

Die engliſche Arbeiterpartei gegen Moskan. 

Geſtern mittag wurde auf der Jahreskonferenz ber 
engliſchen Arbeiterpartei in Edinbourgh eine Ent⸗ 
ſchließung, wonach die Arbeiterpartei den An⸗ 
ſchluß der Kommuniſtiſchen Partei zulaſſen 

ſollte, mit 3 686 000 gegen 261 000 Stimmen abgelehnt. 
In einer anderen einſtimmig angenommenen Ent⸗ 

ſchließung wird die Regierung aufgefordert, dahin zu 
wirken, daß der Verſailler Vertrag abgeändert, die 
Reparationszahlungen herabgeſetzt und die militüri⸗ 
ſche Beſetzung beendet werde, und daß Rußland poli⸗ 
tiſch auerkannt werde⸗ 

  

Die Frauen aus dem iten 
Städen He. ! 

40) Von Heunni Lehmann. 

„Wenn ich's nur könnte,' ſeufzte die Frau, bie ibre Näh⸗ 
ardeit wieder aufgenommen hatte. „Aber es kommt wobl, 
weil ich immer ſchwach geweſen bin und ſo vit krank, daß 
mir alles ſo ernſt und craurig vorkommt. Und jetzt zumal! 

Ich kann mir gar nicht denken, daß die draußen küſßen und 
liedern mögen. Ich ſeh' immer, wie ſie lauſen und ſich 
nrühen, und auf andre Menſchen ſchiezen müßen, und wie 
nie Dann biniallen und ſich auälen und ſterben.“ 

GSrauſig iſt & ſchon,“ ſagte die Berta. „Aber man in's 
nun all Lie Jabre her gewobnt geworden. Und ich meine, 
gerade weil ſie alle Tage ſterben können, wollen ſie den 
Brocken Leben noch genießen, je koller, deſto beſſer. Ich 

würd's auch ſd machen, wenn ich Soldat wär““ 
-Ich will eben mal hinunter gehen zu der alten Greele,“ 

ſagte Maria und faltete ihre Arbeit zuſammen. „Ich will 
einmur hören, ob Balter geſchrieben hat. Es iit ja ihr Ein⸗ 
ziger. der drauben iit.“ ů 

Maria ging an das Fenſter, legte ihre Arme breit auf 
das Keußerbrett und ſchaute hinaus. Drüben war man mit 
dem Abladen fertig. Der alte Mann jetzte ſich wieder auf 
den Bock des Wägelchens und nahm die Zügel in die Hand, 
der Junge letzte ſich rirtlings auf die Wagenbretter. Der 
Alte ſchnalzte mit der Junge, der magere, abgetriebene Gaul 
Lab ſich gzweimal einen Ruck, ehe er anzog, dann ratterte das 
Wackelige Gekährt davon. Die Frau im ſchwarzen Kleide 
mit den beiden Töchtern ſtand noch vor dem Haufe; ſie ſaben 
dem davonrollenden Magen nach. Es war ein Sehnen auf 
ibren Gefichtern, als wären ſie geru mit dem alten Maba⸗ 
Uü5niſchrank uẽnd der bauchigen Kommode mit den Meſſing⸗ 

deichlägen wieder dahin gefahren, wo ſie herkamen, von 
wo der davonfahrende Wagen ſie und ibre Habſeligkeiten 
gorholt hatie. Dort war etwas snrückgeblieben, das ſie nicht 
datten mirnehmen können, — das Glück. 

Fran Grerte batte einen ſchlichten weißen Scheitel über 
Sacm auten Altirauenasſicht. Sie trud ein weißes, drei⸗ 

  

  

  

  
eckiges Tüchelchen um den Halsausſchnit', das vorn mit einer 
großen altmodiſchen Broſche zufammengeheftet war. Dieſe 
war aus dünnem Golde gefertigt und zeigte ſich verſchlin⸗ 
2 v Sen mit einem hlauen Etein in der ů 

am Fenſter in einem alten, hochlehnie 
Ohrenl er mit braunem Pips bezogen war. Sie 
hielt eine Zeitung vor ſich mit geſtrecktem Arm, wie es Weit⸗ 
ſichtige tun. ů 

„Hier leſe ich gerade wieder von den Unterſeebvoten;: 
eins hat ͤͤrei große Schiffe verſenkt. Ich freue mich ja ſür 

unſer Vaterland, Frau Heiſe,“ ſagte die alte Frau, „wenn 
unſere Bovte es zwingen, aber grauſis iſt's doch, wenn ſo 

ein ganzes Schiff plötzlich in die Tieie geht. Ich denke immer, 

La ſitt nun vielleicht drüben in England oder in Frankreich 
i dwo auch eine Mutter. die ſo alt iſt wie ich, und ebenſo 

bet, und die ebenſo auf einen Brief wartet 
von ißhrem Jungen, der ihr Einziger ift. Und dann iſt der 

auf dem Schiff geweten und in die Tiefe gegangen, und alles 

von ihm iſt weg, als wär' er nie bageweſen.“ 

Maria Heiſe⸗ſchwieg. Was hätte ſie auch ſagen ſollenꝰ? 

Das Herz war ihr ſchwer. — Sie nahm die Hand der alten 

Frau und ſtrelchelte ſie. 

Frau Greefe fing wieder an zu ſprechen. 
„Am ſchlimmſten iſt es doch für uns Mütter,“ ſagte ſie. 

„Was ſo eine junge Frau iſt, wenn der der Mann fällt, dann 

will lir zuerſt mit dem Kopf gegen die Wand gehen und 

meint. ſie kommt nicht drüber. Aber dann geht die Zeit bin, 
und dann ſind da die Kinder, für die hat ſie zu tun, und ſie 

kann arbeiten. Und wenn man jung iſt, kann man ſo viel 

leichter wieber ſich an was freuen. Aber mit uns Alten ilt 
das anders. Wir freuen uns nicht mehr an neuen Vingen. 
Wir freuen uns an dem, was uns gehört und was wir lieb 

haben, und je länger wir's gehabt haben, deſto lieber wird es 

und. Wenn uns da was ron wegseht, kommt nichts andres 

mehr dafür wieber. — Und wenn das nun gar die Kinder 

ſind! Die ſind doch das, was einem am meiſten gehört, und 

denen gehören wir auch am meiſten. Die ſollen mal von 

uns übrig bleiben, wenn wir iot ſind. Wenn die weg find, 
zu was ſon eine alte Krau wie ich noch da ſein?“ 

„Sie haben Ihren Walter ja noch, liebe Frau Greefe, der 

liebe Gott wird ihn Ihnen behalten.“ 
„Ja, das bitten alle Mütter. Ich mag ja wohl mebr 

Glück haben als anbre. Aber was das für eine Anaſt iit, 

   

    

     

  

      
jetzt ſchon im dritten Jahre, Fran Heiſe, das können Sie 

ſich nicht denken. Wenn ich nur wenigſtens tüchtig arbelten 

könnte wie früher. Aber ich halt's auf den Flüßen nicht aus, 

und das biſchen Stricken iſt doch keine Arbeit, und dann hab' 

ich dabei auch zuviel Zeit zum Denken.“ 

Maria Heiſe ging es durch den Sinn: „Die klagt darum, 

daß ſie ſtillſitzen muß und nicht mehr recht arbeiten kann, 

und iſt über fünfzig und hat's ſo lange gekonnt, und ich bin 

nicht viel mehr als dreißig und kranke immer. Darnm iſt 

es auch wohl, daß ich mich nicht ſo recht freuen und luſtig 

ſein kann wie andre.“ Aus ihren Gedanken heraus ſagte ſie: 

„Mit dem Freuen iſt es nicht allemal weit her, auch wenn 

man jung iſt. Ich verſteh's auch nicht. Ja, wer ſo wäre wie 
die Berta!“ 

„Es gibt zweierlei Menſchen im Leben,“ ſagte die alte 

Frau, „die Leichten und dte Schweren. Die Berta iſt eine 
von den Leichten, und die Eils drüben auch —, man ſieht's an 

den Augen. Die Art iſt immer guter Dinge, wenn's gut 

geht; aber geht's ſchief, dann weinen und ſchreten ſie, und 

ſtellen ſi.) au. Nur nachher iſt gleich alles vergeſſen. Die 

Schweren, auf denen lieet alles wie ein Berg, das ganze 

Leben. So eine ſind Sie, Fran Heiſe. Hilft auch nicht, wenn 

Sie anders ſein wollen. Das iſt verlorene Mühe. Wir 
bleiben alle, wie wir ſind. Höchſtens lernt man, daß man's 

die andern nicht ſo merken läßt.“ 

Maria Heiſe ſchwieg und ſann darüber, ob ſie es vielleicht 
zu ſehr merken ließ, wie ſchwer das Leben auf ihr lag. Viel⸗ 

leicht war darum ihr kleines Mädchen, das Aenuchen, ſo ſtill 

und ſcheu, nur wenn die Berta da war mit ihrem frohen 
Uebermut, daun wurde es manchmal ein wenig lebendig. 

„Es iſt nicht gut, wenn Kinder eine kranke Mutter 
haben,“ ſagte ſie unvermittelt. 

Die Alte ſpürte den Gedankenwegen der anderen nicht 
nach. Sie zählte die Maſchen auf ihrer Nadel. 

„Jetzt bin ich am Abnehmen,“ ſagte ſie. „Wenn wer igſtens 

die Wolle noch eiwas tangte! Da ſtricke ich nun daß barte 
Zeug für den Walter. In den Strümpfen muß er ſich ja 

Quäſen an die Fühe laufen. Und koſten tut es dabei vier⸗ 
mal ſoviel wie früher die ſchöne weiche Wolle. Die haben 

wir damals gar nicht geachtet. Ja, wir haben überhaupt 

nicht gewußt, wie gut wir's hatten.“ 
— Gortſezung folgt.) 

    

    

  

 



  

     
  

  

Danziger Rachrichten. 
Der Aampf um dle Getreideumlage 

bat geſtern im Wiriſchaftsausſchüuh des Voltstages be⸗ gonnen. Der Geſetzentwurf Rahn, der die vollſtuündine Owangsbewirtſchaſtung forderte wurde gegen die Stimmen der. Kommuniſten und Sozialdemotkratensmit 10 gegen 5 Cilmmen abgeiebnt, Die Geſetesvorlage unſcker Genoſſen ilt in ibren grundlegenden Artikel 1 mit den Stimmen der gefamten Linken und der Deutſchen Partel gegen die Stimmen des Zentrums und Deulſchnatlonalen mit b. gegen 7, Sttmmen angenommen. Der Artikel iſt aber Inſofern abgelndert als ſtatt 20 000 Tonnen, wlie unfere Genoſſen es jorderten, die Umlage nur in elner Höhe von 15 000 Tonnen beſchloſſen wurde. Das Zentrum zelgte bierbel wieder ſeine volksfeindiichr Seite. Es beantragte 10—15 000 Tonnen zut 
erfaſſen, ſtimmte aber trotzdem mit den Dentſchnatlonalen gegen die Feſtſetzung auf 15 000 Tonnen. Mit der Annahme 
des Art, 1 iſt die Umlage grundſäszlich liche raeſtellt, wenn 
die Deutſche Partet nicht noch im Plenum, wie leider lo oft 
ſchon, wieder umfällt. Tut ſie das, dann übernimmt ſie die 
Berantworlung für alles was ſolgt. 

Der Seuat und die Deutſchuatlonalen glaubten, dem Aus⸗ 
ſchuß vorreden zu können, daß die dieslährige Ernte weit 
Ichlehier unh neringer ausfallen würde, als Im vorigen 
Jahre. Unſere Genoſſen wleſen auf Grund der deutſchen 
Reichsſtatiſtik kür Juni 1022 nach, dan der Saaleuſtand faſt 
noch beſſer iſt, als 1021. Die Zahlen der amklichen deutſchen 
Statiſtit kounten die Verſechter der frelen Wirtſchaft nicht 
entlräften. Dabet iſt du beruaſichtinen, daß die Rodenver⸗ 
bältuiſſe im Freiſtaat durchſchulitlich erhebllch günſttger ſind 
als im Reiche und datzer auch der Saatenſtaud ſſcherlich noch 
guünſtiger iſt ats dort. 

Noch nicht zur Veratung getommen ſind die Veſtlmmun⸗ 
gen ulber die Erzeunerprelfe ſopwie die Vertetlung des 
Umlageſolls., Der Nusſchuß wird am Freltag den Geſetzent⸗ 
wuͤrf melterberaten. öntereſſaut iſt, daß die Deutſchnatto⸗ 
nalen Agrarler und ihre Verbände eine große Anzahl Pro⸗ 
teſtelngaben au ben Wollstag megen der venbſichtlaten Um⸗ 
lage eingereicht haven. Der Volkötag wird in ſeiner Mehr⸗ 
heit hoffentlich wiſſen, was er mit dieſfen wünſchen unſerer 
Prozentpatrivten zu tun hat. 

  

Die Zollverhandlungen in Warſchau. 
Der Senat teilt mit: Ain 30.Jupt findet in War⸗ 

ſchau eine Sitzung des Zollkomitees ſtatt, an der von 
Danziger Seile Herr Reglerungtrat Dr. Jaeger, Herr 
Dr. Unger, Herr Dr. Stecherneund Herr Lev Neumann 
teilnehmen. Auf der Tagesordnung ſtehen einzelne 
Antrüge auf Erhöhnung des Zollmultiplikators, die 
ſämtlich von polniſcher Seite beantragt ſind, und eine 
größere Auzahl von Anträgen auſ Zyllermäßigung, 
unter denen ſich auch Dauziner Anträge bofinden. Am 

— 

   

„33l. Huni hat unter dem Vorſitz von Herrn Seuator Dr. 
Volkmaunn eine Vorbeſprechung der Danziger Vertre⸗ 
tung über die Tagesordnung ſtattgeſunden, die eine 
einheitliche Stellungnahme zu allen Punkten ergab. 

Erbauliches aus der Eifenbahn⸗Hauptwerkſtätte 
Wie der Betrieb „rentabel“ geſlaltet wird. 

Der Deulſche Eiſenbahnerverband ſchreibt uns: 

Auf die Meldungen in den bürgerlichen Zeikungen über 
den Streik in der Hauptwertſtatt ſehen wir uns veraulaßt, 

d CLeſſentlichkeit folgenbetz Au Unterbreiten: 
Die jetzige Lettung der Hauptwerlſtatt kſt nicht tu der 

Lage, den Betrieb zu führen und rentabel zu geſtalten. Die 
Belegtchaft iſt nicht gewillt, ſich immer wieder als Sünden⸗ 
bock hinſtellen zu laſffen. Es wird immer betont, daß der 
Betrieb ſich rentabel geſtalten ſoll, auf ſachmänniſche Au⸗ 
regungen, die, von Setten der Arbeiterſchaft der Leitung 
unterbreilet werden., wird jedoch kein Gewicht gelegt. In 
der Kefelſchmirde ſind dringend neue Hammerſtiele erſor⸗ 
derlich, weil durch die vorhandenen nicht uur das Loben der 
Arkriter geführdet, ſondern auch ein glattes Ärbeiten aus⸗ 
geſchloͤſſen iſt. Bereits vor drei Monaten wurde dieſes der 
Leltung unteröreitet, aber mas nicht kam waren die Stiele, 

Vor kurzer Zeit wurde auch gegen einen Meiſter elner Ab⸗ 
teflung Stellnng atnommen. Der betreffende Meiſter hat 
durch falſche Anordnungen niele Wehbettar vop; Aüchen 
laffen; wenn er von Kollegen um Rat in Arbeitsangeleg⸗ 
heiten gefragt wurde, erhielten ſie nicht nur keine Autwort, 
ſondern der Herr gebrauchte Wyrte, die ſich mit der Stellung 
eines Vorgeſctzten nicht in Einklang bringen laſſen. Alles 
dieſes wurbe dem Herrn BVaurat Eugel unterbreitet. Natür— 
lich war die Arbeliterſchaft wieder diejenige, welche nur 
Verfönlithes gegen den Vorgeſetzten hatte und hiermit war 
für die Leitung die Sachs erledigt 

Die Leitunn geht jetzt dazu über, die Stücklohnarbeit 
einzuſüyhren, um nach ihrer Anſicht den Betrieb auf die 
höchſte Leiſtungsfähigkett einzuſtellen, das geht ſo vor ſich, 
daß ſie Anordnumgen gibt, aus denen kein Menſch ſchlau 
wird, auch ſelbſt die Berwaltung nicht. In den verſchtedenen 
Abteilungen wie Prüfſtand, Gießerei uſw., hat man Meiſter 
bzw. Werkfühter eingeſetzt, die gar keine Ahnung von dem 
Fach haben, in dem ſie Anordnungen treſſen ſollen. Bei der 
jetzten Iupenlur ſind Tauſende von eiſernen Stehbolzen, 
welche einen Wert von annähernd 80—100 000 Mark haben, 
als Alteiſen für einen Spottpreis verkauft worden. Natürlich 
müſſen jetzt wieder neue angefertigt werden. Für die Keſſel⸗ 
ſchmiede iſt ein Werkzongmacher vorgeſehen, der die Meißel, 
Strmmiꝛ anſertiarn ſoll. Alles iſt wochenlang bereit 
bis auf .... ſagc und ſchreibe den Ambos, der angeblich 
nicht zu beſchaffen iſt. In letzter Zeit wurde eine neue Kon⸗ 
trollmarkentafel aufgeſtellt, als alles ſertig war, ſtellte es 
ſich heraus, daß die Durchgänge für eine normal gebaute 
Perſon zu eng waren, die Fangbretter mußten wieder ent⸗ 
farnt werden, dann begann der Bau wieder von neuem. 
Alles dieſes nur, weil ein Ingenieur, welcher noch 'im vori⸗ 
gen Jahre als Zögliung an der Feilbank geſtanden hat, jetzt 
um Tiſch ſitzt, Zeichnungen entwirft und dann ohne ſich mit 
den vorhandenen Fachleuten vorher zu verſtändigen darauf 
losarbeiten läßt. Bei der letzten Beauſtandung der polni⸗ 
ſchen Staatsbahn⸗Direktion über die hohen Rechnungen 
wurde der Arbeitervertretung augeſagt, in einer Sitzung Hie 
angebliche Schuld der Arbeiter in dieſer Sache wiederlegen 
zu können. Dieſe Zuſage des Herrn Baurat Engel wurde 
jedoch nicht gehalten, ſondern, da dieLeitung wohl befürchtete, 

  

    

    

   

    

      

  

bloß geſtellt zu werden hat ſie der Arbeltervertretung nur 
  

  

wuitgetetkt, bas ſie ſich nrtt etueme EBettg vun 20 
den erflärt babe, weil ein Teil der Schuld an det der Arbetter, eln Keil aber auth an der Verpaltang Liehe- Alles dieſes layn natürtich zu keinem guten Ende lühren, zumal immer die Beleglchaft den Vuckel hinhalten ſöll. In⸗ lolgebeflen beſteht die Arbelterſchaſt auf iörer berechtiaten Cucet. : Entfernung des jetzigen Leiters Herrn Baurat 

bel. 

  

Handel mit gefälſchten Noten. 
5 Jahre Zuchthaus für einen polniſchen Belrlger. 
Vor dem Schwuraericht vatte ſich geſtern ein Kaufmann 

Moſes Naloner aus Warſchan wegen Münzverbrechens zu 
verantworten. Die Anklage wirft lbm vor, im März 1022 
ſalſches Pavtergeld gekauſt und in denVerkebr zu bringen 
verſiicht zu haben bezw, dles falſche Napiergeld ſelbſt von 
holen eingeſührt zu haben. Der Angeklagte hatte in enem 
hleligen Nachtlokal eine Beche von 10000 Mark gemacht und 
wollte ſeine Sthuld beim Keilner mit elnem 100⸗Dollarſchein 
beglelchen. Pieſer hatte elnen Wert von 28000 Mork und 
der Kellner konnte auf dieſen Betrag nicht herausgeben, 
weshalb bie botden zum Portier des Reichshofs zum Wech⸗ 
leln aingen. Dieſer nahm ihnen den Schein aber nicht ab, 
da er ihn als falſch erkannte. Der Angeklagte muß dies 
gewußt baben, da er ihn ſchon vorher einem anderen Kellner 
an Zahlungs Statt hatte geben wollen und als dieſee auch 
nicht 28 000 Mark bei ſich hatte ſich ſchon mit 15 000 Mark, ja 
ſogar mit 10 00h Mark zufrieden geben wollte. Ein ander⸗ 
mal hatte er elnem Koch aus Warſchau falſche Noten zum 
Weltervertrieb angeboten, wobet er für ſich kelbſt d5 Prozent 
des Betrages forderte. Das Geſchüft war aber nicht zuſtande 
gekommen. Elnes Tages hatte ber Koch ilm wieder auf der 
Straße getrofſen und ihn gefragt, ob er noch ſolche Noten 
habe. N. beſtellte ühn für ſpäter in ein Caſßé, wo aber die 
Pollzel erſchien und ihn ſeſtahm. Bel dem Transport nach 
dem Poltzelgelängnis machte ſich ber Angeklagte kn verdäch⸗ 
üiger Wetſe in ſeiner Paletottaſche zu ſchaffen, was jedoch 
verhindert wurde. Später wurde feſtgeſtellt, daß er verſucht 
hatte, eln Loch in die Taſche zu bobren, um ein Strelchholz⸗ 
kätchen mit falſchen Noten, das er in dieler Taſche trug, 
uUnauffällig verlieren zu können. Der Angeklagte leugnete 
trotzdem jede Schuld. In der Urteilsbegründung heift es, 
baß ber Angeklagte das Gaſtrecht des Freiſtaates ſchlecht ge⸗ 
lobnt habe und zu vermuten ſet, baß die feſtgeſtellten Be⸗ 
trugsfälle wahrſchelnlich nicht die elnzigen ſeien. Das Ur⸗ 
teil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt 
und Stelluntz unter Poltzelaufſicht. 

  

Die Preistreibereien auf dem Wochenmartt 
dürflen demnächſts den Volkstag beſchäftigen, da folgende 
aroßſe Aufrage an den Senat gerichtet worden iſt: 

„Weite Kreiſe der Bevölkerung führen lebhaft Klage bar⸗ 
über, daß Wothenmarktartllel, wie Butter, Eler, Gemüſe, 
Obſt und deral., auf den hieſigen Wochenmarktplätzen unb 
anberen öſſeullichen Straßen und Plätzen in großen Mengen 
von Zwiſchhändlern auſfgekauft und zum Wucherpreiſe wei⸗ 
tervertauft merden, wodurch eine völlig ungerechtfertigte 
Vertenerung der vorgenannten Lebensmittel eintritt. Iſt 
der Seual bereit, auf dem ſchnellſten Wege Maßnahmen 
zu treffen, um dieſen Mißſtand zu beſeitigen und insbeſon⸗ 
ere ben Zwiſchenhändlern fjeglichen Aufkauf von 
Wochenmarktartikein auf den vorgenannten Straßen und 
Plätzen zu rerbieten?“ 

Vezeichuend iſt, daß dieſe Anfrage von der Deutſchen Par⸗ 
tei ausgeht, die bisher immer für die uneingeſchränkte 
»rivate Fnitiative im Wirtſchaftsleben eingetreten iſt. Man 
ſcheint alſo auch ſchon in den leitenden Slellen dleſer Par⸗ 
tet einzuſehen, daß das vielgerühmte frete Spiel der Kräfte 
mit ſeinen preisverteuernden, unnötigen Zwiſchengliedern 
ſchlennigſt abgebaut werden muß. Dat Programm der 
Deutſchen Partet wird entſprechend bieſer Einſicht hoffentlich 
recht bald geändert werden! 

  

Zur Ermorbung Rathenaus hat »ſich der Danziger 
Senat zu folgender Beileidskundgebung an den 
Neichsprüſidenten aufgerafft: „Reichspräſident Ber⸗ 
lin! Der Senat der Freien Stadt Danzig bekundet 
in tiefſter Erſchütterung dem dentſchen Volke inniges 
Miltgefühl an dem Tode des Reichsminiſters 
Rathenau. Mit der ganzen Welt iſt ſich die Freie 
Stadt einig in dem Ausdruck des Abſcheus über das 
entſetzliche Verbrechen. Danzig empfindet das Leid 
des Deutſchen Volkes als eigenes Leid. Der Senat 
der Freien Stadt Danzig.“ Auch der Mutter des Er⸗ 
mordeten iſt das Beileid telegraphiſch übermittelt 

worden. Angeſichts der bisherigen geiſtigen Einſtel⸗ 
lung der Mehrheit des Senats kann man dieſe Bei⸗ 

leidserklärungen, geliude ausgedrückt, höchſtens als 

formale Acußerlichkeiten werten. Wie will man ein 
Mitgefühl glaubhaft machen, wenn man die antiſemil⸗ 

tiſche Hetze nicht nur duldet, ſondern fördert? 

Der Famllienansflug des Laugfuhrer Bezirks aing am 
Sonntas im ſtattlichen Zug durch den Mirchauerweg über 
Brentan nach Nawitzmuhle. Die Arbeiterjugend mit ihrer 
rührigen Muſikkapelle, der Langfuhrer Männergeſang⸗Ver⸗ 
ein und zahlreiche Parteimliglieder mit ihrer Familie be⸗ 
teiligten ſich hieran. Trotzdem die Soune es gut meinte, 
ging es3z mit Hilfe der Mufik und des Geſanges ſchnell dem 
Ziele entgegen: Hier angekommen, entwickelte ſich ein ge⸗ 
mütliches Lagerleben. Auf drei Feuerſtellen kochte man 
bald unter der kundigen Hand unſerer Jugend den Kaffee. 
Eine Abteilunz Burſchen warteten mit ſportlichen Darbie⸗ 
lungen auf. Die Mädchen ſührten Reigen und Spiele vor 
und auf der andern Stelle ältere Männer ihre Treffſicher⸗ 
beit an der Scheibe. Dazwiſchen die glückſtrahlenden Ge⸗ 
ſichter der Kleinen, wenn ſie mik mit Süßigkeiten gefüllter 
Hand von ihrem Lauf zurückkamen. Der Geſangverein er⸗ 
freute mit einigen Liedervorträgen, die ſich durch exakten 
Vortrag auszeichneten. Nur zu ſchnell verging die Zeit und 
es mußte an den Aufbruch gedacht werden. Dieſer wurde 
durch eine Einkehr rug unterbrochen, wo wir 
wieder einige Li einen der Jugend zuſahen 

und durch ei nzchen dem Feſt den Abſchluß gaben. Dann 
ging es wieder mit Geſang und Muſtk beimwärts und erſt 
um 1u½½ Myr treuuten wir uns, getragen von dem ſchönen 
Bewußtſein, daß unſer innerer, Zuſammenſchluß wieder eine 
noue Feſtigung durch dieſen wohlgelungenen Ausflug er⸗ 
fahren hat. S. 

   

  

   
   

     

  

     

Arbeitslühne und 14 Prozent ber Matertalpreiſe Ahherten, be, Letpüboer Mümmrchor in Boppot, 
r Lelpziaer Münnercher, beſßen Beſuch für Panzie eii 

multrallſches Ereiguts hedeulet, und dem man del ſahzen 
Eintreſfen am Diensiaa einen beſonders ſeſtlichen Empfang 
keltens der Stadt und ihrer Geſangvereine bereltet hatte, 
Len geſtern iim Zoppoter Kurgarten ſein erſtes Konzert, dal 
'em weltlichen Geſang, in erſter Linſe dem Volkelteb ge⸗ 

mwibmet war, Der bor, der eiwa 160 fein geſculle Möaner⸗ 
Lorencg Lzäblt, ſtand unter der perſbönlichen Veitung feines 
brenchormeiſters Prof, Guſtar Woblgemuth. Es iſt dal 

Probukt zaßtreicher Valtoren, daß der Ehorgeſang hier 5ls 
en die Grenze ber Vollkommenheit geboben wird) zunüchft 
das treffliche Sülmmalerlal ſo exakt diſzlpltnlert, baß es den 
feinſten Reaktlonen ſeines Leiters präßis Kein, bab⸗ 
fauberſte Vokallfterung, rbuthmiſche Feinarbeit und eine 
ſtaunenswerte Hingabe in dem Beſtreben, VDeies zu er⸗ 
reichen. Beſonders zu loben iſt eine geſchickte Zurllchaltung 
der Elnzelſtimmen im Intereßſe eines geſchloſſenen Klanges, 
lo baß ein ablolut etnheltlicher Tontörper reſultiert, der 
vom harteſten Raunen bis zum kräftiaſten Vollklang ſteis 
klares Proftl behält, Rrof, Wohlgemuth war der zielſchere 
Fabrer, ber den dramatiſchen Llederſtoff unvergkeichlich 
tief charakteriſterte, andererſeits das Volksited auj Gefühls⸗ 
wirkung aufbaute. Won den zahlreichen Gaben ſind beſon⸗ 
ders zu nennen „Das iſt das Meer“ von Nieodé, das an 
dieſer Stelle mle ein Gebet erſcboll, „Meine Mutterſprache“ 
erhielt durch Verwendung einer Eoloſtimme, die voll und 
ebel klang, eine beſondere Nole. F. Hegar's „Graf von Wer⸗ 
benberg“ wurde kraftvoll aufgebaut und bramatiſch geſtel⸗ 
gert. Von den Heimatliebern, die den erſten Teil der Vor⸗ 
träge abſchloſſen, mußte „Vaterland“, Prok. Wohlgemuth's 
Wörhe Sthbyſung, auf ſtarken Beifall hin wieberholt 
werden. 

Den initrumentalen Tell beſtritt Dr. Peß mit ber Kur⸗ 
kapelle, vlelleicht laa es an der Uberwältigenden Wirkung 
des Choraetanges. daß ſeine Norträge etwas farblos er⸗ 
ſchlenen. Moch der Norwegiſchen Rharfodie von Evendfen 
ſolgte in nicht araelheriater Abänderung bes Programms 
bas bekannte Mennett von Mozart; auch die kraftvolle und 
breit anſgebaute Ouverttkre zu „Rienzi“ zeigte wenig charak⸗ 
M Zlae und vermochte keine tteſere Wirkung zu er⸗ 
zlelen. 

Dann ſaugen bie Lelpziger ſechs Lieder, bie alle auf den 
beiteren Volkston abgeſtimmt waren und in ihrer Stitllſie⸗ 
rung, Klangreinheit und exakten Ausführung muſtergültta 
vorgetragen wurden. Als Einlage ſang Konzertſängerin 
Lolte Mäder⸗Leiynzig, vom Chor innig begleitet, „Des, 
Glockentürmers Töchterlein“ in ber Neintalerſchen Ver⸗ 
tonung, wobel ihre welttranende und ſein nuancierende So⸗ 
pranſtimme voll zur Geltung kam. G. Wohlgemuth's 
„Nappelmänlchen“ in ſeiner hnmorvoll⸗grotesken Komvo⸗ 
ſition wurde wiederum als Dacapo erbeten. Und als das 
Programm erſchbyft war, ſolgten noch das „Deutſche Gebet“, 
auf enthullaſtiſche Zurufe hin das vielbekannte und viel⸗ 
gollebte „Wie's daheim war“, mit dem bie Gänger ihren 
Melſter ehrten und endlich noch „Mußt! benn“ in ſtilfeinſtem 
Vyrtrau. Autf eine ſpontane Huldlanng, bie den Sänger⸗ 
näiten aus dem Kreiſe der zahlretchen 8/übrer dargebracht 
murde, antworteten dieſe mit ihrem „Sänger⸗Hetl“. Die 
Wirkuna dieſes Vokalkonzertes war unvergleichlich tier und 
nachhaltig und veryflichtet zum Dank an die prächiige 
Söngerſchar und ihren trefflichen Führer. V. 

        

  

„Indiſche Geheimlehren und ihre Phänomene“. Ueber 
dieſes Thema hält am Sonnabend, den 1. Jult, in den Dan⸗ 
ziger Werftſälen der Plycho⸗Analytiker Holger Lund einen 
Experimentalvortrag. Der Vortragende will elne gröhere 
Anzahl von ſpannenden Verſuchen, zu deren Ausführung 
bißzller nur die indiſchen Poghis befähigt gehalten wurden, 
zeigen. Angefangen mit der Ausſchaltung des Schmerz⸗ 
gekühls und der Uẽnempfindlichkeit gegen Feuer bis zur Be⸗ 
heriſchung der Naturgeheimniſſe, will der Vortragende im 
Rahmen ſeiner Experimente alles bringen, was bisher an 
wunderbaren Begebenheiten aus Indien geſehen oder mit⸗ 
geteilt wurde. Näheres ſtehe im Anzeigenteil der heutigen 
Nummer. 

Polizeibericht vom 29. Junk 1022. Verhaftel: 
17 Perſonen, darunter: 2 wegen Verdachts des Dieb⸗ 
ſtahls, 1 wegen Paßfälſchung, 1 wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung und Unterſchlagung, 2 wegen groben Unfugs, 
1 wegen Paſſantenbeläſtigung, 1 wegen Bettelns, 
1 wegen Bannbruchs, 2 zur Feſtnahme aufgegeben. 
3 in Polizeihaft. Obdachlos: 3 Perſonen. 

ammms —— 

Standesamt vom 29. Juni 1922. 

Todesfälle: T. des Schuhmachers Artur Krauſe, 
7 Tage. — T. des Zimmergeſellen Theodor Ben⸗ 
kowski, Std. — Fiſcher Paul Blank, 44 F. 9 M. — 
Witwe Wilhelmine Oeſtreich geb. Burmeiſter, 77 J. 
1 M. — Frau Eliſabeth Heinath geb. Rohde, 72 J. 

  

    

6 M. — Witwe Emilie Krauſe geb. v. Bychowski, 
75 J. 7 M. — 

Waſſerſtandsnachrichten am 29. Juni 1922. 

3% , ichoſt ... ＋ 0,9 ontauerſpitze „ — 0,26 —0, 

aha Warſchau ... - 1 1• irſchau . .. — 0, „ 
Were 223 b. 26. 6. Einlage... 2,24 2,12 
Plock ..... 4 0,37 , Schlewenhorſt .＋ 2,.42 2, 30 

7016 „6 Scheden o P., ＋ 6,38 46,43 E .... 4·0,3 — nau O. P., ‚ „ 
Forbn .. .2000 —, Balgenberg O. P. 276 ＋4.43 
Cuülm..... —-0,[5 —, Neuhorſterbuſch. 2,28 2,22 
Grandenz ... —001 — ,. Anwachs . ＋„ ＋, 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
Polniſche Mark: 7.85 am Vorkage 7,60 
Amer. Dollar .: 360 3 „ 344 
Engliſches Pfund: 158⁵ „ 1„ 15⁵⁰ 

    

— 

Sqhnupftabate ü 
     —.—.— 

  

G05 2ů garantiert rein gekacheit 

Leberal erhâklichg. Pabtik: Julius Gosda, Hakergasse 

  

  
 



    

   

  

  

    é 

Bei ber Wemonkratlongegendie 

Rorbreattlen tam eß zu einigen l(leinen ümwiſchen ⸗ 

ſanlen, Kufoeregt durch bie wüſte Schrelbwelle der „Marten⸗ 

burgatt Sellunt“, zenin bie Demonſtranten vor die Rebak⸗ 

ktun bleſer Gcuung. Der Scriſtteter Dr. Reis, aab bas 

Berſprechen ab, In önkunſt ſeinem Kürmiichen Temperament 

etwas ſatht die Zugel anleuen au wollen. Oier ware es bei⸗ 

nahe zu Aulammenitöhen mit ber Echutzrollzet, die koſort in 

nrobeter abi ſchwer bewaſftnet erlchlen, aeloᷣmmen. Ple 

Ardeiter liehen ſich aber nicht provesteren und gelaten 

Pifstpfin, Bor der Gauptyoß wurbr die Entfernung den 

Mofalkblldniſes des alten Kietchhablers mit ber Inſchriſt 

„Kalferlichel Poßamt“ gelorbert, Dann toſte uc die Le⸗ 

onſttation auſ. 
Sclau⸗ 

Ei˖t Demontration auf ber⸗ 

%er f. Der am Dlenslad nachmittad aus Anlaß der Er, 

Diur an b0 Oh0 Peskenen virfemnelten nich anf bem Cattes, 

   

  

· 

Slmon-Plah, wo zehn Reöner iprachen. Bon der, SpW. 
iprochen Volizeiprafldent Süßbetun und Vartelſekretär 

Hobanſen., Für die Demokraten lprach u, a. Sberprüſident 

Dr. Stebr. In der gemeinſam aufgeſte llten Entſchllehung 

werden u. a. Hefordert: Säuberung der Gerichte und Stagtß⸗ 

anwaliſchaften von allen repuplitteinblichen Beamten. Ent⸗ 

ſernung aller Beamten der Verwaltungen des Reiwes unb 

ber Länder, die ſich nicht im Gelſte ber Riepubtit vetüttgen. 

Enifernung aller Offlzlere and Poligeibeamten aut hieichs. 

webr und Schupo, die ſich als Werfechter bes monarchiſtiſchen 

Syſtems betäligen. Die Kradlllonspflege in monarchiſtilch, 

nationalitiſchem Sinne iſt zu beleitlgen. Auflüſung bes 

Helmatbundes, der Staatsbürgerlichen, Arbeltsgemeluſchaſt, 

aler unter dem Ramen Urbeithgemeinichaften zuſammen⸗ 

geſckloſtenen ebemalisen milltärlichen Berbände. 

Per Demynſtratlon ſchloß ſich ein gewaltiger Umzug 

burch bie Stadt an, der in voller Ruhe verllef und ſich ohne 

Zwüchenſälle anflößte. 

  

     
    
  

  

Wahir Wises be ceulhent ben gsss- 
miniſter Br. Rathenau chuen ercreihinben Racgfal in 
bewegten Worten, worauf die Sitzung geichloſſen 
wurde. O 

Beillelbskunbnebuns Tichliſcherinb zum Tobr 
Redhenanl. 

In der Meſchskanzlei lief geſtern folgendes Tele⸗ 
gramm des rufſiſchen Volks kommiffars Tſchitſcherin 

ein: Tief erſchitttert durch die ſchreckliche Nachricht vvn 

zem abſcheulichen Berbrechen und dem tragiſchen Ab⸗ 

leben meines perſönlichen Freundes und des bebeu⸗ 

tenden Staatsmannes, der vormals deutſch⸗ruffiſche 

Beziehungen anbahnte, bitte ich, der ſchwergevrüften 

Mutter und ber ganzen Familie Dr. Rathenaus 

meinen tieſen Schmerz auszuſprechen. Mit unſeren 

deutſchen Freunden fühlen wir uns in dieſer Stunde 

Mmordung dlathenaus hatiaelundenen TPemonſtration ſchloß 

ſich ein Ummug au, Dor der „lbinger Zeitung“ wurde in 

eimer Unſprache auſ die Heve der, deutichnatlonalen Vlätter 

bingcwieſen, durch die ſolche Morde verurſacht werden. Der 

Zus leulte ſid dann nach den Schichauwerken, wo eln Teil 

der „Auchtolleden“, die nicht mit der übrigen Arbelterſchaft 

en glelchem Schrit, und Trinn marſchleren können, an (brer 

t. nnostaite beſucht wum e. Es muß aber aelaat wer⸗ 

deit, daß auch bier auf der Nabrikboſe eine, muſtergültige 

Srbnune im Auge berrſehre 'd dleſer geſchloflen wleder am 

Aitönang daß Werkt verll.. Inzwiſchen batten Schupo⸗ 

Peamten am Hauptielngang der Schichauwerke Voſto geſaßt, 

vüwobt ibnen ein Grund zum Einſchreiten von den De⸗ 

monitranten nirgend gegeben wurde. 

Kbnlabberl. Eine gecwaltige Demonſtratton x 

fand hler am Dlenstag nachmittaa aus Anlaß der Ermor⸗ 

dung Mathenaus ſtatt. Gemeinfam batten dle drei ſozla⸗ 

liſlſchen ſowie die demorratiſche Partei dagu aufgerulen. 

Anſiche Bekaunimachungen. Stadttheater Danzig. 
Ben anntm a chun g. Direktion: Rudell Schaper. 

Heute, Donnerstag, den 20. Junl, abends 7 Udr: 

Dadus deulſcher Maſchinen mit Sedebe für Dauerkarten E 1. 

Danziger Induſtrielle und Gewerbetreidende⸗ K 

Für Danziger Induſtrielle, Gewerbetreibende. Die luſtiqen Vaaabunden 
Handwerker und Landwirte, die 'hre Betriebe Große Poſſe mit Geſang in ſechs Bildern von Toni 

auf die veranderten wiriſchaftlichen Derbältniſſe Dpenerguereegeſcht ven Grich Sterpel“ Aurll 
einſtellen oder neue Betriebe aus dem gen Lie Muſtkaliſche Veitung: Ludwig Schiehl. 

Anlaß aus. ehmen wollten, beſtand bisher die Inſpextion: Emit Werner, 

Möglichkeit, die hierzu benötigten Maſchinen Perſonen wie bekannt. Ende 10 Uhr. 

mit Zubehör außerhals des Kontingentverfahrens Freitag, abends J VUhr. Dauerkatten A 2. Neu 

auf Grund einer Befürwortung der Handels⸗- einſtudiert! „Die Entführung aus dem Serall“. 

Rammer aus dem Deutſchen uthe u beziehen. Oper in 3 Aufzügen von W. A. Mozart. 

ſüehe Verſahren bleibt künftigh M nach einer Sonnabend, abend: 7, Uhr. Pauerkarten B 2. 

Entſcheidung des deutſchen Reichskommiſfars für „Im welhen Aiöhßl“. Luſtfptel in 3 Aiten. 
us⸗ rbewilligung ledigli ir die⸗ Sonntag, abends 7 Uhr, Dauerkarten haben keine 

Aus- und Einſuh gung lediglich für di 
jenigen Maſchinen und Zubehörteile in Kraft. GunHete Aiegg Heeße Poſte mi Robert 

ſur die deulſcherſeits dem Freiſtaat Danzig kein und Pertram II. Leih. Sesb.-DelemiiWlang. 

Ve zugskontingent bewiligt worden iſt, während CSeeeeeeeeseeeeesesesses 

die Erteilung von Ausſuhrdewilligungen für 2 

Rontingentierte Waren ausnahmslos von der Wilhelm-Theater 

Vorlage eines Kontingentſcheines aͤbhängig ge⸗ 
Langgarten 31. 

noch näher. 

  

Letzte Nachrichten. 

Erregter Zwlſchenfall im ſächſiſchen Parlament. 
Als in der beutigen Landtagsſitzung MPräſident 

Kraesdork dem ermordeten Reichsminiſter Dr Rathe⸗ 

nan einen Nachruf wibmen wollte, erhob ſich auf der 

Linken anhaltender Lärm, ber ſich gegen bie Perſon 

des deutſchnatlonalen Vizepräſidenten Dr. Waaner 

richtete. Soziallſten und Kommuniſten verlangten, 

daß ſich Dr. Wagner ſofort von ſeinem Platze entſerne. 

Als Wagner ſich dieſem Verlangen wiberſetzte, ver⸗ 

liet die geſamte Linee den Saal. Nachdem ſich die zu ⸗ 

rückgebliebenen Abgeordneten von ihren Plätzen er⸗ 

    

Berantwortlich für Politik Ernſt Looyps, Danzig; 

für Danziger Nachrichten und den übrigen Teil Fritz 

Weber, Danzig: für Anſerate Brunůo Ewert, 

Ollva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

O8000% 

Waltssörsprnn, 
Gewerkſchaftlich⸗Benoſſen⸗ 
ſchaftliche Verſtcherunas⸗ 

Antlengeſellſchaft 
—. Sterbekaſle. — 

Keln Polleenverſall. 
GUnſttge Tarlſe lür 
Erwachlene und Kinder. 
Auskunft in den Bureaus 
der Arbalterorganiſationen 

und von der 

Aechnuigsſiele 16 Deuig 
Bruno Schmidt, 
Mattenbuden 35 
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Iimige“ 
Shlüpjer 

verkauft in 08i Aus⸗ 

wahl zu bluligen Preiſen. 

Schwarz,. 423 

3. Damm 13, 2 Tr. 
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und ꝛcltweise garnicht zu haben. Da 

empfiohit es sich, anstelle der teuren Eier 

„ br. bether's 

Milcheiweiß-Pulver 
zu verwenden. Dies ist natörliches, aus 

der Miich gewonneres Eiweib, ist nahr- 

haft und leicht behemmfich, und eignet 
Ssich vorzuglich zur Bereitung von Pfann- 

Kuchen, Klöben, Kuchen, Torten u. 8. W. 

Man vorlange umsonst das Rezeptbuch . C.“ In 

don Seschähten. Wenn veforitlen, 

schreide man eline osene an. 

  

macht wird. 
Die ihre Vetriebe umſtellenden oder er⸗ 

weiternden Induftrlellen. Gewerbetreibenden, 
Handwerker und Landwirte werden D Ma⸗ 

diermit aufgefordert, ihren Bedarf an Ma⸗ 

ſchinen mit gubehör bis ſpäteſtens Mittwoch, 

   

Hoeute, Donnerstag, den 29. Juni, 

ü Annang 

  

   

  

den 12. Juli bei der Handelskammer anzu⸗ D t W M 

je Unmeldungen haben auf den bei der 
Bielefeld. ͤu0 U 0 U 

Handelskammer (Hundegaſſe 10,pert.,Zinmmer 2) Operetis in 3 Akten. 
Prue gut 8ů Aubes. 

reiſen ausgeführt. Angeb. 

Rünftig nur noch für dieſen Zweck erhältlichen 

weißen Antragsformularen zu erfolgen, und 

zwar enlſprechend den ebendort erhältlichen 

Merkblättern unter genauer Angabe der Art 

der Maſchinen, der Nummer des deutſchen ſtatiſti 

ſchen Warenverzeichniſſes (llegt auf der Handels⸗ 

Rammer. 1. Elage, von 98: bis 1 Uhr aus) und 

unter Angabe des Gewichts. 
Der geringe Umfang der zur Verfügung 

ſtehenden Kontingente macht es erforderlich, 

Antroglteller, denen ſür die von ihren a⸗ 

deten Maſchinen bereits Kontingente zugeteilt lind, 

nicht etneut berüciſichtigt werden Rönnen. 

Die Bewilligung der Konkingentſcheine nach 

volzogener Verteilung der Kontingente wird 

für dieſe Waren nach wie vor von der Vorlage 

der Genehmigung der zollſreien Einfuhr⸗ durch 

die Oberzoldirektion des Freiſtaates Danzig 

obhängig gemacht werden. (8827 

Die Handelskammer. 

Bekanntmachung. 
Für die ab 1. Juli eingereichten Kontingent⸗ 

ſcheine zum Erhalt einer deutſchen Ausfuhrbe⸗ 

Witigung wird zur Deckung der Unkoften eine 

Morgen, Freitag, den 80. Junt: 

Der letzte Walzer. 
Vorvatlaut im Karenlans Cebr: Ereymana. Keplermsrüb. 
von 10 bis 4 Ußr ligich end Scngtit von 11 bis 1 Uhr 

an der ETheaterkumr. 57⁰4 

„Libelle“ 
Musik, Gesang, Tanz. 

SB—— 

Für Malerſs Danziger Werftsäle 
Laſereicßt 35 M½² sonnabend, don 1. Juli 1922, àben ds 7½ Uhr 

Terpentin⸗Erlatz 22 M ů‚ Einmeliger ů‚ 

Expérimnenteller Abend des Psycho-Analytikers Farden äußerſt bibig. / 

Holger Lund.- Löwen⸗Drogerie. 

Indische Geheimlehren —Danzig, Paradiesgaſſe 5. ( 

Tel. 2232. (68158 
—— —1 2 3— 

und ihre Phänomenel 
Aus der Reihe der Versuche: 

Die willkürliche Ausschaltung des Scimerzgetahis. — Der 

  unl. M 172a.d.Exv.b.Bl.( 

Weichblei, Zinn u. 

Antimon 
Rauft 

Danziger Volksſtimme. 
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Hemden verkauft Csls 

Hſüe zu Mmügen, Kostümen, 

II0 Wiistan, Durgratenpk. iar 

Mieidern, Schilrzen und 
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legt beim Einkauf von Herren⸗ 

bekleidung Wert auf Güte des 

Stoffes und beſte Verarbeitung, er 

kauft 
nur da, wo dieſe Bedingungen 

erfüllt werden. 

Meine Konſektion 
iſt infolge Selbſtverarbeitung 

unerreicht billig. 

Der kluge Mann 

  

  

Vortlertele 
in Langfuhr Hphagemweg. 

     

  

      
   

        

                     

                

      

     

  

          
     
    
    

   
   
   

  
  

       

  

     

U. J1 

Gebuͤhr von 2 dom Tauſend des Wertes durch gegen . Zimmemmednung unverbrennbare mensdiliche Körper. — Das Wunder det Aus prima Stoffen hergeſtellt. 

die Kaſſe der Handelskammer erhoben. (8825 in W. Gebete n. . 220 heigen Worte. — Das Voghampstetium des maglachen auf Wgoßheun werarbeitet, attet 

Die Handelska e Erped 'ote unt. K. 278 un Schauens. — Sichtbare Fernvirkungen dos geisuigen Prin- ie vollk E uür M⸗ 5 

i mmer. d. Exped. dieſer Zeitung. (f zips (Telekinetische Ersche nungen). — Die Riagie des lie vollkommenen rlatz für Maß. 

Willens und der Gedankenkonrentration. Herren⸗Anzüge 

ů i Praktiscke Anwendung ahindisdier Voghaweisheit in spannenden einzelne Größen l⸗ und 950, 750 
— — 5 Versuchen aut wissenschaltlicher Grundlage und ihre Erklarung 2·reihing P M 

Kaulfe ich am billigsten * nach neuesten Forschungsergebnissen. Herren⸗Anzüge 

Mach dem Vortrag: Besprechung etwaiger zur Diskussion 
estellter Fragen. 

Karten zu 50, 36. 25 und 15 Mark einschlleßlich 

verkaut der Musikalienhandlung Lau, Langgasse 
Abendkasse. 

in blau und modernen hellen und dunklen f 

Farben, prima Stoffe, Roßhaarverarbeitung 4 

2500, 2300, 1950— 
1600, 1360, 1200 

W Herren-, SünSnSge 
und Knaben-Anzüge 

nenen-Hosene, Sommer-Jacketis u. Sommer-qzacken 

Steuer im Vor- 
und an der 

682²         

  
    
  

  

  

    

       

     

  

    

   

Breitgaſſe 69, 2. (6593 
Mittwoch, Freitag und Sonnabend 

Elgepe Bernsteinschleiterr. 
——ßꝛ ̃ —— Pfund 18 bis 24 Mark 

Herren- ürse, Anazlige? ü 
u. ſeldgraue 

— Cutawahs., rei e 

Mur in „ eseres-,Rohbernſtein, [ ahs, Magih3l iügelehre. 

Stein 8 Konfektions-Haus Billiges Hammelfleiſch emt, Raglons 2000, 1300, 975 M. 
—.22t—— 
ů Eleganteſte Maßanfertigung unter 

Guruniie für tabelloſen Sitz. E 
21 Häkergasse 21 

  

      

     
  

Hetren-Anzüge v. Ss50 IIl., Herren-Hosen v. 150 Il. an Kalbfleiſch 22 b15 25 Mk. (in Kashpenscreiden Leo Caermimskäi 

— —— — junge, lette Ware v u ‚ . S 

Sitte adnen Ste fenau aut Namen und nausnummes. — Markthalle (lKeuer) Stant 19., Plicht Labes-uen Abendhußt Schichaugaſſe 25 Un. (6828 ½ 
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Vollſitzung des Volkstages 
am Mittwoch, ben 18. Juni 1922. 

Das authbeſuchte Gaus wurde um 71 Ubr erbffnet. Vor 
Etntritt in bie Tageßordnung gab der anttevenbi Vrüſbeuf 
Dr. Voenina ſolgende Erklärung ab, die vom Haus ſtehend 
angehbet wur. e: x 
ten Upfchen⸗ Mum lclen Sonnabent auch mit tie⸗ 

„üiſt am letten Sonnabend auch in Dan 
öte Kunde von ber 0 in Dantis 

Erworbung des beutſchen Auhenminſſters 
4 SDr. Walther Nathenan 

lgenommen. In wabnſinniger Verblendung, aufgeſtachelt 
durch eine alles Maßd berſteigende Hetze, hat man ben Monn 
in ſeiger Welſe meuchlings erſcholfen, der vielleicht der ein⸗ 
gige war, der unſere ungeſtammte Hetmat aus der Tlefe, in 
die ſie unverſchuldet gekommen iſt, langſam aber ſicher wle⸗ 
der empor bringen konnte. Wer nur einen Funken nattona⸗ 
len Gefühles in ſich träct, 

wer ſein Baterland wahrhaft und lief ehrt und liebt, 

der wird ſich mit Ekel von denen abwenden mäiſſen, die unter 
Betfeitelaſtung des oberſten göttlichen und menſchlichen 
Gebotes ſich an dem Leben ibrer Mitmenſchen vergrelſfen. 

Der wirb ſich aber auth mit Abithen von deuen abwenden, die 
zu einem ſolchen verdommuugswürdigen Tun anfreizen 

oder die Hand bazu bieten. Wehe deuen, die als Mörder, die 
aber auch als Mittäter und als 

geiſtige Mitſchuldige 

an dem gemeinſten aller Verbrechen, an dem heimtütcliſchen, 

hinterhältigen Morde entlarvt werden. Möge es gelingen, 
die letzten Spuren des an Rathenau begangenen Verbrechens 

aufzudecken, um alle der verdtenten Strafe entgegenzuflüh⸗ 

ren, um aber auch dem deutſchen Volke die Augen zu öffnen, 

nach welchem ‚ 
ö‚ tieſen moratitthen Abgrund 

es heutzutage hinſteuert. Nicht aus polltiiſchen Erwägungen 

beraus, ſondern aus tiefempfundener Liebe zu meinem 

deulſchen Heimatlande, in dem Glauben an die Auferſtehung 

des deuiſchen Volkes, an die Wiederherſtellung ſeiner Macht, 

ſpreche ich es hier von dieſer Stelle aus, als derjenige Prä⸗ 

ſident des Danziger Volkstages, der dem Ermorbeten poli⸗ 

tiſch am nächſten geſtanden hat, daß mich eine 

uuliberwindbare Äluft von denen trennt, 

bie auch nur in lbren gehelmſten Gedanken 

die ruchloſe Tat zu beſchönigen ſuchen. Eln 

tlefer Ekel ergretft mich bei dem Gedanken, daß ein 

Deutſcher es war, daß eln Deutſcher es unternommen 

haben wird, den Mann zu beſeitigen, der in lelbſtloſer Weile 

ſich in der ſchwerſten Zelt dem Vaterlaude ur Verſügung 

ge“ At hat, um ſeine gauze, vieles üÜberragende Kraft dem 

ein igen Gedanken zu widmen, Deutſchluͤnd wieder in die 

Höhe zu bringen. Breueicht mag mauch einer mit den Taten 

Rathenaus nicht übereinſtimme Eö whiſen ihm aber alle, 

au“ ſeine Todſeinbe, lafſen, . er von edelſten und reinſten 

Motiven heraus gehandelt hat. Die Geſmhcbte. wird es aber 

auch erweiſen, daß jeine Talen dem Volke den— Weg zum 

Aufſties geebnet haben Wer den Gelig der Verhandlungen 

in Menua nicht mit der varteipolitiſchen Brille, ſondern lei⸗ 

denſaftslos als meiti nder Denker betrachtet, der wird 

ſich des Eind cht erwehrea unen, daß der uns viel 

zu »»üih jähtings Entriſſene einen Wendennnkt in der Ge⸗ 

ſchichte des deutſchen Volkes darſtellt. Nicht Völkerhaß, 

iondern Völkerverſöhnung war der Grundzug ſeines 

Handelns und aus dieſer Auffennna heraus war es ihm auch 

nur allein möglich, ſeine Erfolge zu erringen und dasjenige 

Anſehen zu erlangen, das ihm bdie weiinus überwiegende 

M L= intiten heutſchen Volkes, däas ihm das ge⸗ 

ſamte Ausland zugeſtanden hat. 
Eln ernſter, hochgebildeter, auf allen Gebieten befähigter 

Mann, reſtlos tätig und die gegebenen Verhältniſſe klar er⸗ 

kennend und ansnutzend, furchtlos bis an ſein jähes Ende, 

tatkräktig und doch voll abwägend, ſo hat Rathenau erſt 

während der Kriegszeit, dann als deutſcher Außenminiſter 

dem deutſchen Volke mehr geleiſtet, unendlich mehr als man⸗ 

cher, der ſich einbildet, an ſeinen Taten eine abſprechende 

Krilik üben zu dürfen. Noch gehen die Wogen der politiſchen 

Leidenſchaft zu hoch, um das maßlos gehetzte arme deutſche 

Volk reſtlos einſeben zu laſſen, was es an dieſem Manne in 

diefer ſeiner ſchwerſten Zeitverloren hat. Es wird 

aber die Zeit kommen, in der unſere Kinder und Kindes⸗ 

kinder ohne Ausnahme die Lücke erkennen werden, die die 

Ermordung Rathenaus geriſſen hat. 

Nicht nur der Edelſten und Begabteſten einer iſt durch die 

verruchte Tat dem deutſchen Volke genommen, bis ins 

innerſte Mark iſt auch bie 

ů gequälte deutſche Nation aufgewühlt 

worden. Innenpolitiſche Kämpfe hat es auch vorher gegeben 

und wird os immer geben. Jetzt aber ſteht zu befürchten, 

dah der von vielen geſäte Haß unſer Heimatland vollkommen 

zerfleiſchen wird. Von außen ber geknechtet, im Innern der 

Bürgerkrieg, der Bürgerzwiſt. Wo gibt es da einen Ausweg? 

Sollen Mörber und Mörbergeſellen den Weg 

zur Ordbnung weiſen? 

Nein, Fluch und abermals Fluch denen, die derartige Wege 

beſchretten. Wir hier in Danzig können unſern Schweſtern, 

können unſern Brüdern im Reiche nur in heiliger Teilnahme 

die Hand reichen. Wir find äußerlich ausgeſtoßen und aus⸗ 

gaeſchloffer von der allgemeinen Reichstrauer. Aber inner⸗ 

lich wollen wir dem Reiche zurufen, daß die ganze Danziger 

yevölkerung den verächtlichen Mord verdammt, dreimal ver⸗ 

dammt, und daß wir uns in KEÜ 

aufrichtiger Trauer mit den deutſchen Brüdern verbündet 

füblen und uns mit Abſcheu von den Mördern, die ſich ſelbſt 

EOu Ler menichltchen Gelellakt ausgeſtoßen haben, abwenden. 
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er Danziger 

Giüoder eine Nahlſtzung des Volkstages. 
Eindructsvolle Trauerkundgebung für Rathenau. 
unter Bruch der Beſchäüftsordnung.— Der parteliſche Präfldent. — Elne Abftimmung elgener Urt. 
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—Das Umſatz⸗und Luxus ſteuergeſetz angenommen 

Möge bas deutſche Volk auch hler tn Danzle crus dieſer 
unſeligen Tat erkennen, baß nicht die Berhetzung, nicht bas 
Berbrechen ihm den Wes zur Höbe berelten, Dann wird 
vielleicht aus dem Fluche gegen die Mörder dem deutſchen 
Volk doch noch ein Segen entſtehen, Ehre aber vor allem 
dem Andenken Walte: Rathenaus, bes treuden⸗ 
kenden, des treu deutſchfühlenden Manues!“ 

Im Anſchluß an dieſe Kundgebung, die auf das Haus 
einen tleſen Elndruck machte, machte Präſident Dr. Voening 
ben Vorſchlag, die Arbeit nicht ſortzuſetzen, ſondern die 
Sitzung auf eine Stunde zu unterbrechen. 

Aba. Mahn (K.) regte an, dem Deutſchen Reichstag Mit⸗ 
tellung von dieſer Trauerkundgebung zu machen und das 
Belletd auszuſprechen. Dieſer Anregung wurde entſprochen. 

Der Streik in der Eiſfenbahnhauptwerkftätte. 

Nach einer Stunde wurde die Sitzung erneut eröffnet. 
Der Präſident teilte mit, daß ſolgende drinaliche große 
Anfrage der U.S. P. eingegangen ſel: „Am 2g. 6. 22 iſt die 
getamte Beleaſchaft der Elſenbahnhauptwerkſtatt in den 

Streik getreten. Die Urſachen ſind Differenzen, die ohne 
weiteres auf dem Verhanblungswege beſeittat werben tonn⸗ 

ten, Nunmehr haben über 1000 Arbeiter ihre Entlaſſung 

erhalten. Itt der Senat bereit, Uber ben derzeitigen Stand 

dieſer Angelegenheit Auskunft zu geben, und was gedenkt 

ber Senat zu tun, um eine Wiederaufnahme der Arbeit zu 

ermöglichen?“ 
Das Uusfuhrverbot für Milch und Milchprobukte 

ſtand alsdann zur Beratung Senator Dr. Eſchert bal, 

die im Ansſchuß geſtrichene Beſtimmung des ß 2, daß der 

Senat Ausſfuhrgenehmigungen erteilen darf, wieber in das 

Geſetz einzufllgen. Der Vertreter der polniſchen Regierung 

habe ſeine Zuſtimmung davon abhänals gemacht, daß der 

Ueberſchuß an Milchprobukten nach Polen ausgeführt wer⸗ 

den könne. Ein deutſchnatlonaler Antrag ſordert bann auch 

dle Wiederherſtellung der Senatsvorlage 

Abg. Mahn (K.) wandte ſich gegen dieſen Antrag. Polen 

brauche die Milchprodukte des Freiſtaates gar nicht. Aber 

die deutſchnattonalen Landworte hätten ein In⸗ 

tereſſe an der Käſeausſuhr. Das Geſetz ſei unaunnehmbar, 

wenn auch nur ein Gramm Käſe aus dem Freiſtaat binaus⸗ 

gelaſſen werde. 
Abg. Gen, Gehl betonte, daß die Erklärung des Sena⸗ 

tors Dr. Eſchert auch im Attsſchuß abgeceben worbden ſei⸗ 

Trotzdem habe die Mehrhelt des Wirtſchaftsausſchuſſes die 

Ausſuhrgenehmigung des Senats geſtrichen, und zwar aus 

gewichtigen Gründen. Wenn dlefe Beſtimmung Geſetz wird, 

beſteht die Gefahr, daß Käſe in aroßer Menge hergeſtellt wird. 

der dann ausgeflihrt wird. Durch ble ſtark vermehrte Her⸗ 

ſtellung von Käſe wird der Bevlkerung Milch und Butter in 

großer Menge entzogen. Aus dieſem Grunde bitten wir, es 

bei dem Ausſchußbeſchluß zu belaſſen. 

Senator Jewelowski trat für die Wlederherſtellung ber 

Senatsvorlage ein. Es ſei ausgeſchloſſen, daß mit Ausfuhr⸗ 

genehmigungen Miſtbrauch getrieben werde. Die ſofortige 

Verabſchiedung der Vorlage ſei notwendig, weil fortſt nach 

dem 1. Juli Milch und Milchprodukte ausgefüͤhrt werden 

können. 
Abg. v. Budzynski (Pole) befttrwortete ebenfalls den 

deutſchnationalen Antrag. Nur unter der Bedingung, daß 

der KHeberſchuß an Milch und Milchprodukten nach Prlen 

anögeſührt werden könne, ſei die polniſche Regierung mit 

der Abänderung des Danzig⸗polnijchen Wirtſchaftsvertrages 

einverſtanden. 

Abg. Rahn (K.) entgegnete, daß die neue polniſche Regie⸗ 

rung wohl kaum ein Intereſſe an der Käſeausfuhr aus 
ů habe.     

Senator Jewelowski wies darauf hin, daß das Geſetz 

nicht in Kraft treten könne, wenn die polniſche Regierung 

ihre Zuſtimmung verweigere. 

Abg. Gen. Gehl nahm nochmals das Wort und erklärte, 

wenn dieſe Beſtimmung wieder in das Geſetz aufgenommen 

wird, werden alle Verſicherungen ſeitens des Senats nicht 

dakan hindern, daß die Käſer in großen Mengen Käſe her⸗ 

ſtellen und dann auf die Ausfuhr drängen, weil ſonſt der 

Käfe verderbe. Wenn wirklich ein Ueberſchuß an Käſe ein⸗ 

trete, müſſe er im Freiſtaat bleiben. damit der Käſepreis 

geſenkt werde. 
Die Ausſprache war damit beendet. 

Senat das Recht zur Genehmigung zur 

zu geben, wurde vom Bürgerblock mit 60 gegen 38 Stim⸗ 

men bei drei Stimmenthaltungen angenommen. (Pfui⸗ 

Rufe links. Es lebe der Wucher!) Im Anſchluß daran 

wurde dann eine Entſchließung angenommen, in der Polen 

erſucht wird, auf die ſräſeausfuhr aus Danzig zu verzichten. 

9 5 der Vorlage wurde ohne Ausſprache angenommen. Der 

6 4 beſtimmt, daß Uebertretungen der Verordnung mit Geld⸗ 

und Gefängnisſtrafen geahndet werden. Die Deutſchnatio⸗ 

nalen beantragten, daß das Wort „und“ durch „ober“ erſetzt 

wird. Der Antrag wurde jedoch abgelehnt, da nur die 

Deutſchnationalenutnd ihre getreuen Knechte, das Zentrum, 

für den Antrag ſtimmten. 5 4 wurde in der Ausſchußfaffung 

ſclehrerwen und das Geſetz dann in zweiter Leſung verab⸗ 

ſchiedet. 
Vor Eintritt in die dritke Leſung verlangte Gen. Gehl, 

daß vor der Erteilung von Ausfuhrgenehmigungen der Wirt⸗ 

ſchaftsausſchuß gehbrt werde. 
Nachdem Senator Jewelowski eine zuſtimmende Erklä⸗ 

rung abgegeben hatte, wurde das Geſetz unveränderr ange⸗ 

nommen. Die Ausfuhr von Milch und Milchprodukten 

bleibt alſo weiterhin beſtehen. 

Das Haus beſchäftigte ſich alsdann mit dem Geſetzent⸗ 

wurf betr. 

Der Aulrag, dem 
Ausfuhr von Käſe 

— 

Verſicherungsſteuergeletz.   Auf Antrag der Deutſchnationalen Fra“t'on worden 

auch kielre Fenergerfithegneva Meriterterh, End. 

ͤlleſtinne 
machte 

  

      
18. Jahrgand 

dann das Geſes ia awetter Seluncttugenommnen. Der lolor⸗ 
tigen britten Leſung wurde widerſprochen. — 

Vel der Veratung des Gefetzenkwurſes uder Börſen⸗ 
umſatztener und Einfübruns einer Beyllennmſabfener 

Ubg. Mahn (K.) längere, fachmänniſche Ausfübrungen. 
Er vertrat dabel den Standpunkt, daß die Beſteuerung der 
polniſchen Noten gegen den Danzig⸗polniſchen. Wirtſchaſts⸗ 
vertrag verſtoße. Rebner ſtellte feſt, daß bie Retchöſtempel⸗ 
abgabe, dle auch für Danzic ailt, auf Deviſenumſätze jeboch 
nicht angewandt wird, wodurch dem Staate Millionen ver⸗ 
loren gehen. Durch das Geſesz werben nur die kleinen Ge⸗ 
ſchäfte belaſtet, während die großen Ausſubrtranbaktionen 
nicht erfaßt würden. Eine gründliche Ueberarbettung der 
Vorlage im Ausſchuß ſei deshalb notwendig. 
Ein Antrag auf nochmalige Ausſchußberatung wurbe 

abgelehnt, dagegen ein Antrag auf Abſetzung ber Vorlage 
von ber Tagesordnung angenommen. 

Die Umſatz⸗ und Lnxußſtener 

  

ſtand alsdann zur Beratund. 
Ubg. Schmidt (K.) beantragte, die Sibung zu vertagen, 

mit Rückſicht auf die Uberall ſtattſindenden Mieterver⸗ 

ſammlungen. Der Vertagungsanvag wurde aboelehnt. 
Vel der darauf ſtattfindenden namentlichen Abſtimmurg 

über Rückverweiſung der Vorlage an den Ausſchuß ergab ſich 
die Beſchlußunfäh'gkett des Hauſes, Es wurden öh Stimmen 
abgegeben. Die (esung wurde auf 5 Minuten vertagt⸗ 

Die neue Sitzung Lehnnun mit ber nochmaligen Abſtim⸗ 
mung : den Rückverweiſungsontrag. Diesmal marde 
der An „an mit o0 Stimmen abgelehnt. ö 

Der Mürgerblock hatte die Mehrheit. 

Der zur Beratung ſtehende 8 18 a, der für leden ſteuer⸗ 
pflichtigen Umſab 1½ Proz. Umfaßzſteuer ſeſtſetzt, wurde mit 
58 gegen zwei Stimmen angenommen. 

Nunmehr ſtand die Beſteuerung des Eigenverbrauchö zur 
Abſtimmung. Der Steuerausſchuß hatte in ſeiner letzten 
Geratung den Elgenverbrauch der Händler mit 14 Prozent 
und den der Erzeuger mit d Prozent Umſapſteuer belaſtet. 
Insbeſondere die Redner der Deutſchen Partei traten ſlir 
eine ongemeſſene Verſteuerung des Elgenverbrauchs ein, 

Und hatten wiederholt erklürt, daß obne dieſe Veſtſetzung das 
Geſetz für ſie unaunehmbar ſeti. Die Deutſchnationalen 
beantragten, dle Beſteuerung des Eigenverbrauchs auf nur 

1%½ Proz. feſtzuſetzen Dieſer deutſchnationale Autrag wurde 

auch angenommen, und zwar mit 96 gegen 26 Stimmen, bel 

einer Stimmenthaltung. Die Annahme dieſes Antrages 
war nur möglich, weil ſich 10 Abgeordnete der Linken an der 
Abſtimmung nicht beteilioten. 

Obltruktionsredeu. 

Abg. Fietkau (K.) begründete dann in 2 ſtündiger Rede 
den Antrag ſeiner Fraktton, Lebens⸗ und Genutzmittel, Be⸗ 
kleidungsſtofſe uſw. von der Umſatzſteuer zu befreien. Der 

Vürgerblock machte es ſich während bleſer Beit in den Ge⸗ 

ſellſchaftsräumen des Voltstages bequem. Nach Beendigung 

der Ausführungen, lag eine ganze Reihe von Anträgen vor, 

u. a. ZWortmeldungen zur Geſchäftsordnundg. 

Die Abgg. Mahn und Schmidt (K.) traten nochmals ver⸗ 

geblich für die Vertagung der Stitzung ein. 
Um 10 Uhr abends beſtieg der Abs. Rahn (K.]) die Redner⸗ 

tribüne, um ebenfalls die Anträge der Kommuniſtiſchen 

Fraktion zu begründen. Der Bürgerblock flüchtete wieber in 

die Geſellſchaftsräume unter Zurücklaſſung einiger Horch⸗ 

poſten. Rebner beſchäftigte ſich mit der Verteuerung des 

Brotes, des Fleiſches, der Milch uſw. Im Verlauf ſeiner 

Rede kam Abg. Rahn auch auf den Regierungsblock zu 

ſprechen und bedauerte, daß das Zentrum und bie Demo⸗ 

kraten mit der Nartei der Meuchelmörder noch immer in ber 

Regierung ſäßen. Weitere Blutopfer würden nicht aus⸗ 

bleiben und hoffentlich dazu flihren, daß ſich dieſe Partelen 

von den Deutſchnationalen freimachen. Punkt 1 Uhr beendete 

Abg. Rahn ſeine Rede. 

Präſident Dr. Treichel bat, das Haus auf 5 Minuten zu 

vertagen. 
Die Abgg. Schmidt und Matſchkewitz meldeten ſich zur 

Geſchäftsordnung. 
Der Abg. Schwegmann (Diutl.) betrat jedoch ohne wei⸗ 

teres die Rednertribüne, um zu reden. Darüber entſtand 

auf der linken Seite des Hauſes ein großer Entrſtſtungs⸗ 

ſturm jo daß der Abg. Schwegmann die Tribüne ſchleunigſt 

wieder verließ. 
Abg. Rahn (K.) beantragt 

Stunde zu vertagen. 

Die Sitzung wurde dann auf 10 Minuten vertagt. 

Zentrümliche Sabbatſchänder. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wies der Abg. Mau 

(u. S. P.) darauf hin, daß die Zentrumsſraktion ausdrücklich 

verlangt habe, daß am heutigen Tage, dem Peter⸗ und 

Paulstage, keine Sitzung ſtattfinden ſollte. Um aber dies 

volksſchädliche Geſetz unter Duch und Fach zu bringen, tage 

das Zentrum jeßt doch. 
Es lagen verfchiedene kommuniſtiſche Anträge vor⸗ 

Abg. Neumann (Dt. P.) erklärte, daß die Beratung der 

Anträge unzuläſſig ſet, weil ſie ſchon einmal abgelehnt wor⸗ 

den ſeien. 
Es folgten daun namentliche Abſtimmungen über bie An⸗ 

träge, Lebensmiitet, Genußmlttet, Bekleidungsgenenſtände, 

Brennſtoffe von der Umſatzſteuer zu befreien. Die Anträge 

wurden ſämtlich in namentlicher Abſtimmung abgelehnt. 

Abg. Schmidt (K.) begründete dann in längerer Rede, 

den Eigeuverbrauch der Landwirte 

mit einem Grundbeſitz von brei Hektar und darüber in den 

Kreiſen Danziger Niederung und Großer Werder, und von 

fünf Hektar und darüber in dem Kreiſe Danziger Höhe mit 

3 v. H. des Verkaufswertes zu beſteuern. Während der 

Rede Schmidts entſtand auf einmal ein großer Lärm, weil 

von Abgeordneten der Linken feitgeſtellt wurde, daß die 

Rednerliſte unrichtig geführt wurde. 

Die Linke verbangte ſofortige Korrektur der Rebnerliſte. 

Als der Präſident dies ablehnte, geriet die Linke in große 

die Sitzung auf eine halbe 

  Erx al.ug, ſo daß Schmibt etwa eine halbe Stunde am 
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Mbo. Wen. 
Sttung eint 
denten Mon folle verſuchen, eins Baſts ner 
Mui ſinten. Er Deanracig die Sttung zu veriagen, waß 

leboch abaelehnt wurde. ů 
Kbs. Pyc (Ptutl.) detonte, ban die Vanbuirte hieſen 

bößte Umfapfeuner für den Eigendebarſ ablebnen. 
Musfüdtungen toigte prompt tin Aclahantraa. 

Ple erböhte Beſteuerung des Wi-Mhersrauche würbe ab⸗ 

nelehnt. 65 lag bann ein Antras vor, Ortrüge aus der Uu⸗ 
ſabſteuer zu lohtalen Iwecken au verwenden. Der Mrt 
war im Zwelfel, oßb dieſer Antrag zuläſne ſei und beshekts 
deöhalb del dem ba. Schweamann tinen rnen er Len 

vt Autrag und wollte unn darüber abſtimmen laſſen, 

Autrag zuläis ſet. Die Linke veranſtaltete daraufhbin ein 

tlwa 
Valbitünblaes Vultbeckeltongert, 

dem der Mlock antanas ratlos Aubsörte. Ou bieſem Lumuclt 
fuchtelte der Präftdent mit den Armen in der Uuft, der Gür⸗ 
gerbluck ſprang auf, und das lollſe nun »ive orbnünggzcewüdßde 
Kößtimmung ſein? Mie Linke kennzeichnete dieſen Wall alß 

einen Bruch der Weichältsordnung. 
Dal Geſeb war nunmebr fertig, dis auf die Schlußas⸗ 

ſtimmuntg. Der Bürgerdlock beſchloß am e6 ÜUbr morgens ble 
Slbung auf 10 Minuten u verkagen, damii die zur Schluß⸗ 
abſtimmung notwendige Buſammenſtellung der Uenderungen 
iu der örttten Leſunt ertolgen könne. Die Einke vruteftterta, 

aber der Gürgerblock gebranchte rückſichtslos ſeine Nacht. 

Um s6i1 Uhr morgens wurde das Umfat⸗ und Luxusſteuer⸗ 
geſetzheſer in der Schlußabftiimmung mit 5?8 Stimmen bei 

2 Enihaltungen angenommen. 
Die Kinke begrüßte das Ergebnis mit lauten „Vfut ⸗ 

Ruſen“, der Bürderblock mit lanten „Bravo“⸗-Rufen. 

Dieſen Ergebnis war nur unter Bruch der Geſchäfttorbmung 
möglich und well der Vröſibdent Dr. Treichel ein williges 
Werkzeug der Teutſchnativnalen war. 

Der eludruckkvolle Beatnn dleſer Volkstaasſizung ſtand 
in lraſſem Widerſoruch zu dem Schluß der Situng. 

Danziger Nachrichten. 
Fahrläſſige Brandſtiftung. 

Die Urfache der Brandkataſtrophe in Mönchengrebin. 

Der Beſitzer Ongo Ziemen in Mönchengrebin hatte 
ſich vor dem gemeinfamen Schöffengericht wegen 

ſabrläſſiger Brandſtiftung zu verantworxten. Es ban⸗ 

delt ſich um den großen Vrand in Mönchengrebin, 
bel dem infolge ſtarken Sturmes das Feuer ſtark um 

ſich griff und 3 Gehöfte in Aſche gelegt wurden. Der 
Angeklagte wollte auf dem Hofe unweit der Scheune 
und elnes Strobſtakens unter einem Nartoffel⸗ 
dämpfer Feuer machen. Er hatte eine Schaufel voll 

Torkalut und giug damtt auß der Küche zu der Feuer⸗ 

ſtelle des Kartoffeldämpferä. Als er ins Freie trat, 
Umfaßte ihn der Sturm und fetzte von der Glut eini⸗ 
ge Stücke fort nach der Scheune hin. Der Angeklagte 
machte dann noch unter dem Dämpfer Feuer. Plötz⸗ 
lich ſtand die Schenne unter Flammen und ſie wurden 
durch den Sturm ſoſort weiter getrieben. Der Ange⸗ 
klagie iſt ſelber ſchwer geſchädigt, niedergedrückt und 

geiſtin nicht ſehr gewandt. Er ſucht das Feuer auf 
irgendeinen andern Grund zurückzuführen. Das 
Feuer jei in der verſchloſſenen Scheune ausßgekom⸗ 
men, in der vorher vielleicht ein Beſenbinder geraucht 
haben mag. Der Staatsanwalt kam aber zu der 
Ueberzengung, daß die Urſache des Brandes in der 
verſtreuten Glut zu ſuchen ſei. Die Höchſtſtreße von 
D½ Mark ſei für dieſe Fabrläſſigkeit mit derartigen 
wolgen keine ausreichende Sühne, deshalb beantrage 

  

   
     
   

   
     

  

   

Nergdendungvoen Plaatinittelnt⸗ 

  

2 

    

S 
eſt, Vaß dies burchaut rein i 

eiwa aus der ſoplaten Steunng des Unge 
geleitet worben iſtt —5 

E * al, Leß 

eee 
H ů Che ſonit. Semn uuß 

Bahlen geben Rein 93 V 
den Teuerung, denn die Preis 

tei 63 Gebrauchspegenſtände, iei, Gopenps; ind 

K Kotn um Tell 

Mae i ere Umt errechneten Teturun⸗ 

Aie und dienen zur Begründung der Kblehnung von 

  

*
 

willbommenes Material 

Aetl ſorderungen, Es müh deshalb darauf gedrungen 
werden, daß die geſamte Teuexung durch dieſe Teuerungszahlen 
cli würd. In einer Eingade an den Volkstag dle 

9 Forderung erhoben wörden. 

Schiffsznfammenſtoßb im Hafen. Der Seeſchleppbarmpfer 
„Caurus“ ſchlerpte am 24. Juni den belabenen Seeleichter 
„P“ im Danziger Gaſen vos Leaan nach Weſterplatte. Der 
KRapitän und ber Getlotſe bemerkten binter Weichlelmünde 
an ber Biegung nach Weſterplatte, daß ibnen ein Dampfer 
enigegen kam. Der Kapitän wollte nun dem Dampfer aus⸗ 
weichen und dabei kam er an die Seite und bann an den Wug 

des Seeleichters, der noch etwas Fabrt batte. Die beiden 
Schiffe ſtleßen zuſammen. Der Anker bes Seelelchters riß 

dem „Caurns“ eln Leck in die Platte vperhalb des Waſſer⸗ 
jplegels. Mehrere Spanten ſcheinen gebrochen zu ſein. Der 

Schaden betrügt etwa 45 000 Mk. Dem Beeleichter wurde die 
Ankerklüve verſchoben und die Platte wurde etwas einne⸗ 

brückt. Die Kapitäne belder Schiffe leoten Verklaruns ab. 

Als lente Overn⸗Reneinktudiernug im Stabttheater ge⸗ 
langt in dleſer Spielzeit am Freitag Motarts „Die Ent⸗ 
führung aus dem Serail“ zur Kuffithrung. Das Werl wird 

von Herrn Ludewigs in Szeue geſeßt, der auch die Partie 
des „Damin“ ſingt. Die muftkaliſche Leitung hat Herr 

Kapeillmeiſter Selberg. Im übrigen iſt bas Wert mit den 
Damen v. Kronau, Gladitſch und den Herren Buſch und 

Mann befetzt. — Am kommenden Sonntag gelanat in Ab⸗ 
änderung des Spielplanes zum achten und letzten Male die 

Poſſe „Die luſtigen Vagabunden“ zur Auffſihrung. 

Reichsbanknoten zu zuh Mark ſollen nach elner neueren 
Mitteilnng des Reichsbankbirektortums ſpiſteftens Mitte 
Kuguſt zur Ausgabe kommen. Außerdem ſoll die 

Ausgabe von 100⸗ und 1000 Marknoten geſteigert werden. 

Oliva. Der Solaldemokratiſche Ver ein hält 

bente, Donnerstaa abend 7 Uhr, im Reſtaurant „Carlsbo“ 
eine Mitallederverſamlung ab. Auf der Tagesordnung 
ftehen: Berlcht vom Partelausſchuß; Die neuen Steuern im 
Freiſtaat (Ref. Geu. Werick); Partelangelegenheit. Vollzäh⸗ 

liges Erſcheinen iſt erforderlich. 

Aus aller Welt. 
Schiffönnterzang in ber Oſiſee. Der Zweimaſtſchoner 

„Edith“ von der Hamburger Reederei R. W. Harmening iſt 

am Sonntag infolge Aufſtoßens auf einen unbekannten 

Gegenſtand etwa 22 Seemeilen nordöſtlich von Bornholm 

untergegangen. Das Schiff befand ſich auf der Reiſe von 

Stettin nach Finnland. An Bord befanden ſich vier Per⸗ 

ſonen. Wahrſcheinlich iſt das Schiff auf einen Wrackteil ge⸗ 

  

  

  

ritz v. Unruh: 

„Louis Ferdinand, Prinz v. Preußhen“ 
Zoppoter Stadttheater. 

((GWegen Raummangel zurückgeſtellt) 

b er es wert war, daß man ein Drama um ihn ſchrieb, 
ſer Louis Ferdinand? Sein Bild iſt Gemiſch von Achll 
D Adoynis. Er war ein ſchneidiger Soldat, der balsbreche⸗ 
che Reiterſtücklein magte, ein Draufgänger, der, weil ihm 
das Gelb ausging, wacker pumpte, ein Aufrechter, der dem 

»n Hokpbilißer ſeiner öligen Zeit mehr als einmal 283 
der Schere an den Zopf fuühr und einer, der viei ſchöne 
Frauen liebte, was ihm wohl 1eicht wurde, und von noch viel 
mehr ſchönen Frauen gellebt wurde, was ihm ſchwerer ge⸗ 
worden ſein mag. Aber ein ganzer Kerl muß er wohl ge⸗ 

1 jein, dieier letzie Hohenzoller von Wuchs, denn dir 

„die aule SAu⸗ ben frines Namens groß ſchreiben, 

icht die veringſten: Goethe und Berthonen wiegen 
ein eine Welt auf. Und dann ſind da noch andere, denen 

man wohl glanben kann: der alte Bärbeißer Clauſewitz, der 

gewiß nicht ſchnell zufrieden war, der kluge Varnhagen, der 
ihn glühend verehrte, und Fonqué, der entzückt über ihn aus⸗ 
rie“ „Dat ihn ein terbliches Weib geboren?“ 

Zas nun berichtet Fris von Unrub über ihn? 

Er ſetzt ihn mitten binein in die unbeilgeladene Atmo⸗ 
un Zeit. Zeigt ihn uns als Freund 
nern, mit denen er Leſeabende und 
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winſeln und hinters Licht zu führen trachten. Einter dem 

Vrinzen ſtebt das Heer ber jungen Olfftztere, die Pagen und 
Kadetten. Generation ſteht gegen Gencration. Weltanſchau⸗ 

ung gegen Weltanſchauung. Der Prinz ſoll und wird den 
König aufklären, wie es um ihn und ſein Land ſteht. Doch 
die Hofſchranzen bilben einen feſten Ning um den baltloſen 
König. In letzter Stunde der Not, da das Volk auf Männer 
und Taten wartet, werden Hofkonzerte und Feſte veranſtaltet. 
Blindheit hat alle geſchlagen. Der Prinz tritt vor den 

König. Scharf prallen die Anſchauungen aneinander. Fried⸗ 

rich Wilbelm iſt, obwohl er von der hohen und reinen Geſin⸗ 
nung des Prinzen ſich überzeugt, zu ſchwach, um zu handeln. 
Er iſt das Werkzeug ſeiner Umgebung, die ihn noch gegen 
den jungen Feuerkopf einnimmt. Er fühlt, daß jener der 
Mann der Stunde iſt, er fühlt ſein Gottesgnadentum 

wackeln; er bekommt einen Nervenanfall und weiß nicht wei⸗ 
ter. Schließlich ermannt er ſich ſoweit, eine Knallerbſe du 
ſchmeißen: er beftehlt eine Scheinmobtlmachung. Erſt als 

Napoleon „verfligt“: „Das Haus Brandenburg hat aufge⸗ 

bört“, kommt der Würfel ins Rollen. Lu ſpät! Das Heer 
iſt eingeſchlaſen, ſeine Führer unfähig und dünkelhaft. Die 

Franzoſen aber werden unterſchützt. Der Schwager des 
Königs, der Prinz von Oranien, abnt bie Kataſtroppe: er 
ſucht den Tod in den Waßſern der Saale. Während die Füh⸗ 
rer ſich den Tafelfreuben zu Erfurt hingeben, oder ein Tanz⸗ 
ſett im nahen Schloß zu Rudolſtadt aufſuchen, zieht Napoleon 
ein. Das Offizierlorps bietet dem Prinzen die Krone an; 
er lehnt ab Doch eilt er in die Schlacht und fällt an ber 
Spitze ſeiner Reiter. 

Ziem ich der Hiſtorie getreurläßt Unruh den Prinzen, 

von dent er nicht ſagt, ob Zwang oder Freiwilligkeit ihm den 
Tod brachten, ob Kraft oder eine letzte Schwäche, als den 

letzten Hohenzollern aufwachfen aus den: Stück: als einen, 

der gezeichnet lit, den Todeßahnung umwebt Dieſe hiſtoriſche 

Figur erhob Unruh in eine böbere dichteriſche Luft, indem 

er ſie zum Träger der Idee macht: Pficht oder Diſziplin? 

Manneswille oder Kadavergeborſam? Er lätzt daraus die 
Tragik wachſen, die dieſen Jüngling als einen Traditions⸗ 
gebundenen zeigt, dem die letzie Kraft zu letzten Entſcheidun⸗ 

gen fehlt. Zu ſehr iſt er das Produkt ſeiner Abſtammung, die 

ihm die Schwingen zu ſtarkem, männlichem Handeln lähmt. 
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—— anf, Aufreßende Muemen 
benb ber Dahnt „Pring von 

aüpceſpielt, ber bieſer Tade, von Kypern kommenb, 
in Heith etutraf. Wäbrend der Relſe würbe ein malteſtſcher 

plodlich irrſinnta; er Deroalfnete ſich mit einen 
laflermeffer und einem Bell und irſeb ſo die Lente bar Ve⸗ 

wamuung burch daß gaute öchiff. Hulent ſchloß er ich km 
Maſchtnenlagerraum ein, doch machte er von da 
ſchledene Ausfäde, um ſich in den Beßte von Sel enn Pringen, 
mit dem er baß Schiff in Brand ſtecken wollte. Er alückte 
ihm auch, Heuer in den Lagerraum on legen und bie Be⸗ 

ſahnng rutßte die Tür einſchlagen, um dle Slammen u 
löſchen, Dabei gelang es einem Offiäter, den Tobſichtigen 
durch einen Schuß kampfunſäbia on Raß 5 ſo baß man ihn 

Kberwältiqen und feſſeln konnte, Nach der Ankunft im 
Haßſen wurbe er in eine Auſtalt gebracht. K 

Schweres Boyottsunglück auf den Waunlec. Der befttat 
Emrm, der Sonntag in den Abendſtunden in Berlin gaus 
piötzlich einlette, und ber beſonders die auf den Havelſeen 
wellenden Segler in aroße Geſahr ſeht Meuſches eln 

ſchweres Vootßzungluc verurſacht, dem dwii enſchenleben 

zum Opſer flelen. Alt eines ber Boote dem liſer zuſtrebte, 
well löm ſeine Segel ſortoeriſſen waren, drodie eß, in die 
Hahrtrinne des Sterndampfers „Berlin“ getrſeben eu wer⸗ 
den. Der Zübrer des Dampfers Anberte daber ſetnen Kurs, 
um ſo ein Kentern des Bootel zu vermeiden. Gerabe ias 
dem Kugenblick, als der Dampfer „Berlin“ an bem Segler 
vorüberſabren wollte, ſetzte ein neuer heftlger Sturmwinb 

ein, der das kleine Boot erſaste und vor den Riel bes 
„Berlin“ ſchleuderte. Der Segler wurbe von dem Daumfer 

in hwei Stücke geichnitten und die dret Inſaſſen ſtärsten in 

bie Fluten. Zwel von ihnen verſanken und kamen nicht 

mehr zum Vorſchein. Der britte konnte ſchließlich unter 

weenßen Mühen in ſchon bewutztloſem Zuſtande gerettet 

werden. 
Eines Aindes Leidensweg. Wegen Mordes an ſeinem 

eigenen g ee Sohn hatte ſich das Schuhmacherehe⸗ 
Dt Louls und Luiſe Bühre vor dem Schwurgerlcht in 

bttingen zu verantworten. Bühre und ſeine Frau hatten 

den Jungen jahrelang ſchwer mißhandelt. Im November 

vorigen Jahres hatten die Eltern dem Auaben aus gering⸗ 

gigem Anlaß angedroht, ihn zu erſchlagen. Pamelher 
alte ſich der Junge trotz ſtarken Froſtes drel Tage in einer 

cheune verſteckt gehalten. Dort fand ein Landwirt das Kind 

alb verhungert und mit erfrorenen Füßen. Er brachte den 

naben den Eltern, die ihn in eine ungeheizte Kammer 

warfen. Das Kind blieb drei Wochen in der Aammer liegen. 

Die erfrorenen Füße begannen * verfaulen. bedorſeh⸗ teilte 

der Hauswirt die Angelegenheit dem Gemeindevorſteher mit. 

Dieſer verſtändigte die Gendarmerie, die eine Gen un 

vornahm und den Knaben in einem unbeſchreiblichen Zuſtan 

vorfand. Er wurde in die Klinik gebracht. Dort amputierte 

man beide Unterſchenkel, aber einige Tage ſpäter ſtarb 

das Kind. Das Gericht verurtellte den Mann zu acht Jahren 
Zuchthaus und ſeine Frau zu vier Jahren Zuchthaus. 

Verſammlungs⸗Anzeiger 
Junglozlaliſtengruppe. 

Heute, Donnerstag, abends 7 ubr, im Heim der Ar⸗ 
beiteriugend, Reiterkaſerne: Mitglleder⸗Verlammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig. 

Freie Turnerſchafte Schidlitz. 
Sonnabend, den 1. Juli, abends 7 Ubr, lm Heim Gport ⸗ 

platz „Derra“: Generalverſammlung. 
Zentralverband der Angeſtellten (Jugenbgruppe): 

Donnerstag, den 28. Juni findet im Gewerkſchafts⸗ 

haus, Hevellusplatz 1—2, Zimmer 50, ein Heim⸗ 
abend ſtatt. 

   
          

   

      

Wie er es mit den Frauen macht, die er nicht nimmt, weil 
ihn die formale Ehegebundenheit ſchreckt, ſo mit der Krone, 
die, obwohl er ihr berufener Träger wäre, auf dem ange⸗ 

ſtammten hohlen Kopfe ſitzt. So geſtaltet Unruh hier die 
Tr.gabdie des Behbinderten durch Geburt und 
Hausgeſes. 

Ueber Fritz v. Unrub und ſein Geſamtwerk wird ſpäter 

hter noch eingehend die Rebe ſein. Auch dieſes Drama deigt, 

daßs er den erſten Ptatz verdient, den ihm maßgebliche Beur⸗ 
teiler gewieſen haben. Die Zenſur hat das Stück, das über 
zehn Jahre alt iſt, zuruckgehalten, weil das hehre Geſchlesst 
der Hohenzollern bekanntlich nicht auf die Bühne gebracht 
werden durfte. Nun haben wir es auch bei uns kennen⸗ 

gelernt. Eine prachtvolle, ſtarke Dichtung. Voll neuer Pracht, 
an Farbe, Muſik des Wortes und der Szene. Ein einziger, 
großer Rauſch der Kraft. Geht ſelbſt bin und ſeht es euch an! 

Die Aufführung ſtellt außergewöhnliche Anforberungen 
ſelbſt an eine große und leiſtungsfählge Bühne. Denn es 

gilt hier nicht allein dem Uebergangsſtil Unruhs, der etwa 

zwiſchen Schiller und Ernſt Toller ſtebt, gerecht zu werden, 
ſondern vor allem das Werk mit ſeinem Charakter als 
Kammerſpiel zu packen, ohne dabei die ins Monumentale wei⸗ 
ſenden Dimenſionen zu verwiſchen. Iſt es allo ſchon ein 
bohes, nicht hoch genng anzuſchlagendes Verdlenſt, wenn 
Otto Normann, der ſich die dekorative Ausgeſtal⸗ 
tung hat eine Menge koſten laſſen, das Stück an ſeinem 

Theater herausbrachte und nach Köntigsberg der einzige in 
unſerem Oſten war, der dem genialen Dichter das Sort ver⸗ 

lieh, ſo boppelt, daß er ihm ein den Verhältniſſen entſprechenb 
ſo würdiges Vorum bereltete. Das kann aber nicht Grund 
genug ſein, zu verſchweigen, daß die Kräfte nicht aus reichten; 
felbſt der allerbeſte Wille tut es hier nicht. Die Stilbuhne, die 
für die Drehbühne herhalten mußte, iſt hier weniger als 

Surrogat und auch der Darſtellung ermangelt ausnahmslos 
das notwendige geiſtige wie künſtleriſche Format, ganz davon 

abzufehen, daß einige Rollen textlich noch gar nicht verarbettet 
waren. Aus der zahlreichen Taſel der Darſteller, bie ſicher 
alle ihr Beſtes gaben (Spielleitung: Rudolf Schbnau), ſtand 
Willy Löſſel dem Bilde des Unruhſchen Prinzen noch am 
nächſten: Flamme — bald Glut, bald Lohe. Und mit Blick 

und Geßte des Fanatiters der Tatl. Willibold Emankomſei, 

   
   


